

















dem Deuifchen Holke in Wort und Bild zugängig 
zu machen iſt Aufgabe und Ziel unſerer Yerlags- 
arbeit. Hie umfaßt daher Sorfchung und Lehre 
über Kaum, Geift und Tat des nordraffigen 
Mndogermanentums, Sind dach in ihm jene un- 
überwindlichen Kräfte befehlofjen, die feit Jahr- 
taufenden fortwirken und aus Denen wir wie 
unfere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat. 
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J. O. Plaſſmann: Die Oftpolitik König Heinrichs J. 


n,den fünf Jahren, die ſeit dev. Fahrtauſendfeier für König, Heinrich vergangen find, 

haben wir es exlebt, daß ber. völfifche Lebensraum, ben. ‚König. Heinrich dem, deutſchen 

Volke erfämpft oder wenigfteng vorgezeichnet hat, mit überyafchenden, ‚und In ihrer 
Bedeutung, noch kaum voll begriffenen Schlägen wieder zu einer gewaltigen, völfifihen Einheit 
zuſammengefligt worden If. &o fehr wir dies. dem Genle eines. Mannes und. feiner, Mit⸗ 
kämpfer verdanten, fo ſehr find wir doch auch von dem Gefühl durchdrungen, daß ‚diefer. eine 
Mann die Kraft zu feinem Werte aus dem Bewußſein geſchöpft hat, der Vollſtrecker eines 
ewigen völkifchen Geſetzes zu fein; eines Teftamentes, dag die großen Borkämpfer ohne Brief 
und, Siegel den Berufenen nach, ihnen hinterlaffen haben, ‚Eineg Teflamentes, das gültig und 
verpflichtend bleibt, auch wenn eg Jahrhunderte hindurch unerkannt und unerfüllt blieb, oder 
ſogar verachtet und abgelehnt wurde, und nur als Mahnung in den Herzen derer lebte, deren 
heißes Wollen und Wünſchen aus der Stimme ihres Blutes und ihres deutſchen Herzens 
kommt. 
Benn wir alſo heute König Heinrich als den wahren Gründer des wahren Deutſchen Reiches 
feiern und ehren, fo bat dns mit einer zeitbedingten Befchichtsmode gar nichts zu tun. Es iſt 
der Gleichklang der Herzen, der Gleichklang des politiſchen Wollens und auch des männlichen 
Empfindens, das ung mit jener Seit vor tauſend Bahren, mit feinem großen Helden. und.mit 
defien freuen Mitarbeitern verbindet, unter denen ſich zum erſten Male. mit Tebendiger Deuts 
lichkeit Beftalten abheben, die. in ihrem Tun, in, ihrem Fuͤhlen und Wollen ausgeprägte Ber 
treter ihres Stammes. find, fo wie ſich diefe Stämme, heute noch als Grundbeſtandteile des 
geſamtdeutſchen Wefens offenbaren; und. die doc). auch zum erfien Male, jeder in feinen, Art, 
als echte und wahrhafte Deutfche in die Exfiheinung treten. Schon folhe Perſönlichkeiten be⸗ 
weifen. es dem ſicheren und unbefangenen Gefühle, daß es nicht nur eine ſtaatsrechtliche Kons 
ſtruktlon iſt, wenn wir hier zum erſten Male von einem Deutſchen Reiche fprechen:; die 
Deutſchheit dieſes Relches tritt ſogleich aud) in feinen führenden. Männern menſchlich greif⸗ 
bar. in die Exfcheinung. Der Mann, aber, dev diefen Männern ihr deutſches Geſicht gab, indem 
ex ihnen eine deutſche Aufgabe ſtellte und ſie durch die Macht feiner Perfönlichfeit zum deut⸗ 
ſchen Handeln brachte, mar König Heinvich, der Herzog dev Sachfen, ac] 
DAS; Erbe, dag ev übernahm, als er 919: zum König des oſtfränkiſchen Neicheg g t wurde, 
war rübe genug. Es war ein Landgebiet, das zwiſchen Rhein und Elbe, Eider und Alpen. eins 
geklemmt war; bewohnt von hadernden Adelsgefchlechtern, die einen fändigen Kampf aus⸗ 
fochten zwiſchen den Trümmern der karolingiſchen Reichsberfaſſung und dem neuerwachten 
Lebenswillen der. deutſchen Stämme. In den hundert Fahren ſeit dem Tode Karls war die 
Kirche aus einer Dienerin zur Herrin und sum Vormund eines ſchwachen Strhnftenfünigkume 











































‚gerdorden, die Intrigen und Verrat ald Mittel dev Policit handhabte; die einen lebensfremden 








‚gentralismug dem völfifchen Empfinden der Stämme enigegenfeßte, deren Herzogen fie, mit 
inſtinktiver Seindfchaft gegenüberftand. —— u, fa knerh 
Und, doch mar dieg ftammestümliche Herzogtum daB einzige polififche Element, dag noch zur 
ſammenhängende politifhe Gebilde zu ſchaffen ‚vermochte: häffe diefe, aus’ der germanifchen 
xzeit überfommene politifche Urkraft damals nicht mehr gelebt, ſo hätte ſich fchon Damals 
ſtfränkiſche Rumpfreich in hunderte von. Einzelgebieten aufgelöft, mie es fiebenhundert 
‚Später: geſchehen ift, Diefe politifchen Blöcke, die von den Stämmen gebildet wurden, 
denn auch.die Sammelpunkte alter gefunden Abwehrkräfte, Die Rettung Dentichlands, 
dliche Einigung und fein politiſcher Aufſtieg iſt alſo nicht. gegen. die Staͤmme erfolgt, 
gſt immer dargeſtellt wird, ſondern durch ‚die. Stämme, Die ſelbſt den einzigen feſtzu⸗ 
hängenden politiſchen Bauſtoff abgegeben haben. Es war die Rettung des feſtländi⸗ 
Bermaniens, unferes Deutſchlands, daß es dem karolingiſchen und firchlichen. Impe ß⸗ 
DE gelungen war, dieſe gewachfenen politiſchen Gemeinſchaften zu zertrümmern, die 
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fi) nun wieder aus fih zufammenfchloffen und die Aufgaben übernahmen, die die zerfallene 
favolingifche Gewalt nicht mehr erfüllen, fondern nur noch behindern konnte. Zwar hat das 
mals jeder einzelne Stamm die Sonderaufgaben übernommen, die feinen Belangen am näch⸗ 
ften lagen. Aber hätten die Sachſen nicht ihre Slawen- und Dänengrenze verteidigt; hätten 
die Balern nicht in endlofen Grenzkämpfen ihr Sand gegen die väuberifchen Ungarn vew 
teidige, und hätten die Schwaben nicht den weſtfränkiſchen Naubgelüften am Oberrhein Halt 
geboten, fo wäre an all diefen Grenzen dag Reich felbft ohne jeden Schuß geweſen. In diefen 
Kämpfen, in denen fie oft genug von den karolingiſch⸗kirchlichen Mächten noch gehemmt 
wurden, haben die Stammesgemeinfchaften ihre Lebensberechtigung für immer erwleſen. Daß 
aber die einigende Macht, die aus dem allgemeinen Bufammenbruch eine neue Ordnung 
beraufführee, die alte deutfchen Stämme zufammenfügte, dns Reich um die Hälfte feines 
bisherigen Umfanges erweiterte und ihm den inneren Antrieb zu noch weiterer Ausdehnung 
gab - daß diefe Macht aus dem älteften und dev Urzeit am meiften verbundenen deutfchen 
Stammesgebiet hervorging, dag war mehr als Zufall, Es war die Erfüllung eines inneren 
Gefetzes, indem fi) die Stämme Germaniens um ihren älteften und nafürlichften Schwer⸗ 
punkt fammelten. 

Das war das Werk eined Mannes, der mit feiner £ebensaufgabe das Geſetz feines alten 
Stammes und des neuen Neiches zugleich erfüllte. Es lag in der Natur diefer Aufgabe, daß 
einer ihver wefentlichften Beftandteile eine bewußte Oftpolitif fein mußte, Ja, man fann erſt 
feit König Heinvich überhaupt von einer aktiven Oſtpolitik im eigentlichen Sinne fprechen; 
denn diefer Often bedeutete ja für ein Neich, deffen Schwerpunkt zwifchen Rhein und Elbe 
lag, etwas ganz anderes als für das Favolingifche Neich, deffen Mittelachfe dev Rhein mit 
feinen Nebenflüſſen mar, Für dies weftlich beftimmte Reich war die Elbe eine Grenze, eine 
angeblich natürliche Grenze; wie überhaupt die Ströme für verfchiedene Staatsſyſtemne mit 
verfchiedener innerer Ausrichtung eine ſehr verfchiedene Bedeutung haben. Für imperiale 
Staaten mit machtpolitifhem Denken find die Ströme Grenzen, an denen man baltmadht, 
Befeftigungen anlegt, um die Grenzen zu verteidigen oder um darüber hinaus bie zu einer 
weiteren, angeblich natürlichen Grenze vorzuftoßen. &o hafte dag weftfräntifche Königfum, 
unbewußt auf den Spuren des vömifchen Imperiumg wandelnd, die Rheingrenze angeftvebt 
und fie in den Zeiten des Verfalles im Oſtreiche auch evveicht, indem es den linksrh einifchen 
Zeil des lotharingiſchen Zwiſchenreiches vom germanifchen Oſtreiche abtrennte. Fur ein 
lebendiges, fiedelndes Boltstum aber find Flüffe und Ströme etwas ganz anderes: fie find 
Lebensadern des Volkstums, denn fiedelndes Volkstum dehnt ſich immer beiderfeitig ber 
Ströme auf der Achſe des Slußlaufes aus, der dag Bolfsgebiet als verbindende und ber 
lebende Ader durchſtrömt. 
Hier liegt ein ſcheinbar nur äußerlicher, in Wirklichkeit aber lebensgeſetzlicher Unterſchied 
zwiſchen dem germaniſchen Stammesreich und dem Imperium römiſcher Prägung. Das 
NRömifche Neich wurde von großen Strömen begrenzt, an denen Kaftelle und allenfalls 
Brücenföpfe lagen. Die germanifchen Stammesftanten aber und ihre Großreiche haben ſich 
ausnahmslos um die Ströme als Lebensadern und Achſen gebildet: Dag Großreich der 
Franken, vom Niederrhein ausgehend, den Mittelrhein und feine Nebenflüffe Mofel und 
Main aufwärts; der Stammesftant der Schwaben um den Oberrhein und den Near, der 
bairifche um die Donau und feine Nebenflüffe. 

Der Stammesfaat der Sachen aber hat fih um die Weferlinie gebildet, die immer die be 
herrſchende Mittelachfe gewefen ift, folange dev Stammesftaat beftand. In diefem Gebiete lag 
ja Markloh, die Dingftätte des ganzen Stammes. Bei all diefen Stämmen bildet (vom Led) 
abgefehen, bei dem eine befondere Entwicklung vorliegd der Strom an feiner Stelle eine 
Grenze, ev wird überall von den Stammesgrenzen Überfchritten. 

Das kann fein Zufall fein, eg ift vielmehr ein gevmanifches Lebensgeſetz, das man mit dev 
Bezeichnung „geopolitifch” nur unzulänglic, kennzeichnen würde; denn ich glaube, daß ver 
ſchiedene Völler verfchiedene gespolitifche Sefeße haben Fönnen. Es muß auf dem befonderen 
Berhältnig beruhen, das der Bermane zu feinem Lebensraume bat, und fo gibt Arndts be- 
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rühmtes Wort „Der Rhein Deutfchlande Strom, nicht Deutfchlandg Grenze” ein allgemeines 
germanifches Lebensgeſetz wieder. Und wenn wir König Heinrichs Poltif in ihren ganz großen 
Zügen verfolgen, fo ergibt fich die übervafchende Tatſache, daß er bei der Schaffung und 
Wiedergewinnung des deutfchen völfifchen Lebensraumes im Grunde Überall dieg germanifche 
Lebensgeſetz wiederhergeftellt hat. Hier liegen auch die Wurzeln feiner Ofipolitif, die man 
auch als Elbe⸗Politik bezeichnen könnte: fie war nämlich darauf gerichtet, aus dieſem urger— 
manifchen Strome wieder dag zu machen, was er feit den Urzeiten bie vor dreihundert Jahren 
gewefen war: aus einer Völkergrenze wieder eine Ader des germanifchdeutfchen Bolkstums. 
Es wäre eine müßige Stage, ob Heinrich bei dev Durchführung feiner Politik fich etwa folcher 
Geſetze bewußt geweſen fei und fo eine bemußte „Geopolitik“ getrieben habe, Staatsmänner 
handeln nicht nach abftvaften Theorien, fondern aus intuitiver Einficht in das Lebensnot⸗ 
wendige; denn in ihnen wird ja der unbewußte Lebenswille und die Lebensnotwendigkeit des 
Bolfes zum bewußten Wollen. Und doch ift es wunderbar, wie ein einziger Mann aus einen 
zwiſchen vier Strömen eingeengten Rumpfftaate ein organifches Neich, und aus den Grenzen 
von ehedem nieder Lebensadern gemacht hat. Seine Genialität wird daran fichtbar, daß er 
nicht für eine Weſtpolitik oder für eine Oſtpolitik oder für eine Nordpolitik ſich entfchieden 
bat - daß er vielmehr immer den Blid auf dag Ganze gerichtet hielt und die gefamte Grenz⸗ 
politik je nach Lage dev Dinge aufeinander abſtimmte. Für ihn bedeutete dag freilich, daß er 
fih im Seldlager im Havelland von veitenden Boten über alle Vorgänge in Lotharingen 
unterrichten laffen mußte; daß er mehr als einmal in vafendem Ritte von Merſeburg nach 
Köln oder Lüttich und zurück veiten mußte, und daß feine Boten doch jederzeit wiffen mußten, wo 
fie ihn erreichen konnten. Mehr als einmal ift ev auch mitten aus dem Slamentvieg nach Lothar 
vingen geritten, wenn es galt, mit gefchiekter Hand unlögliche Fäden zu entwirven oder fie mit 
dem Schmerte zu durchhauen; und bei Feiner Linternehmung ließ er das Ganze aug dem Auge, 
Diefe gleichzeitige Oft und Weſtpolitik Heß ſich nur auf einer fiheren Machtgrundlage treiben, 
wie fie ihm fein fächfisches Herzogtum bot. War es für feine Oftpolitif wichtig, daß fein per- 
fönlicher Machtbefiß im Harzgebiet und im Merfeburger und Thüringer Gau am ſtärkſten 
war, fo mar das weftfälifche Gebiet für ihm die lebensnotwendige Brücke zum Rhein. In 
dieſem Lande Tagen wichtige alte Königghöfe wie Dortmund, Soeft u. a., und auch die Be- 
fisungen feiner Gemahlin Mathilde, vielleicht die alten Erbgüter Widukinds. Sie lagen — 
und dag ift vielleicht mehr als ein Zufall - in demfelben Gebiete, dng viel fpäter für den preus 
ßiſchen Elbſtaat die Brite zum Rheine bildete, und mit deren Hilfe endlich dev aug der Elb— 
mark ermachfene brandenburgiſche Staat zum größten Rheinſtaat und zum Hüter dev deut⸗ 
fchen Weftmarf wurde. Auf diefer Linie, die im mwefentlichen wohl durch den uralten Hellmeg 
gezeichnet wurde, fpielten fich feine militävifchen und politifchen Operationen ab, die gleich» 
zeitig feiner Oft- und Weftpolitif dienten. 

Eine ſolche Weft-Oftpolitif Tieß fich freilich nur dann treiben, wenn die beiden Flanken nach 
Norden und nach Süden gefichert waren, und wenn im Zuſammenhange damit die beiden 
Stämme, die den fühlichen Teil dev Weft- und der Oſtgrenze innehatten, wieder mit dem 
Reiche verbunden murden. Schwaben und Baiern waren durch die verhängnisvolle Biſchofs⸗ 
polifif eines Hatte von Mainz und eines Salomo von Konftanz dem Reichsgedanken ent 
fremde; nicht weil dlefe Stämme nicht deutſch fühlten, fondern weil der Reichsgedanke ein 
undeutfcher war. 

In wenigen Jahren ift es Heinrich gelungen, Schwaben und Baiern auf einer neuen Grund: 
lage mit feinem Reiche zu verbinden; durch eine freie und männliche Vereinbarung mit den 
Herzögen, die wahrlich Feine ſchwachen und nachgiebigen Partner waren, fordern ausgeprägte 
und eigenwillige Vertreter ihrer Stammesart. Aber gerade darum konnte file ein König, ber 
felbft das Urbild feines eigenen Stammes mar, ehrlich Überzeugen. Schwaben und Baiern 
find ſeitdem nie wieder dem Reiche entfremdet worden; es war ein neuer Bund, der mit dem 
farolingifchen Imperium nichts mehr gemein hatte. Unter ben Schöpfern des Reiches aber 
verdienen neben Heinvic der Schwabenherzog Burkhard und der Baiernherzog Arnulf im 
mer in Ehren genannt zu werben. " 
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Heinvich gewann mit dieſer inneren Einigung wieder das, was Deuefchland feit langem nicht 
mehr gehabt haste: eine einheitliche Weſtfront und eine einheitliche Oſtfront. Es dauerte nur 
wenige Jahre, bis ev zunächſt an der Weſtfront einen vollen und wieder für ein Jahrtauſend 
gültigen Sieg erfochten hatte. In den Fahren 923 und 925 gelang ihm die Wiedervereinigung 
des: Ischaringifchen Herzogtums mit dem DOftreich, das von nun an wirklich ein Deutfches 
Relch war. Werin man bedentt; daß in dem groß⸗ lothringiſchen Herzogtum die Städte Köln, 
. Aachen, Trier Und Antwerpen Tagen; fo kann man den gemaltigen Zuwachs an Macht und 
auch an Wirtfchaftstraft ermeffen, mit der diefe Erwerbung verbunden war. Ex ſollte unge; 
fäume anderswo eingefegt werden; an einer Stelle, die Heinrichs Herzen vielleicht am näch⸗ 
en ſtand. 
Mitten aus den Kämpfen und Arbeiten zur Sicjerung der Weſtmark war Heinrich im Fahre 
24 dirch einen gewaltigen Angriff von Oſten her unterbrochen worden, Hinter dev flawifchen 
Macht, die vom Limes Saxonicus in Holſtein die ganze Elbe und Saale entlang bie ſudwärts 
in Kärnten und Friaul ihren ſtändigen Druck auf die germaniſche Abwehrfront von den nord⸗ 
biſchen Sachfen bis zu den Langobarden hinunter ausübte, fand in der Donautiefebene dag 
Steppenvolf der Magyaren, das unter geſchickter Ausnusung der Wirren in Europa und 
unter Einſatz feiner überlegenen Reitertaktik ganz Europa unter ftändigem Terror hielt und 
ein Jahrhundert lang jeden wirtſchaftlichen und politischen Aufbau verhinderte. Wie noch I 
neueſter Zeit feindliche Mächte ficy unter den ſlawiſchen Bölkern an dev Elbe einen Bundes; 
genoſſen und Britkenkopf zu ſichern wußten, um von ihm aus feinen Angriff in das Herz 
Deutſchlands und Europas vorzittragen?ꝰ fo hatten auch die Magyaren ſich mit den flawifchen 
Dälemihzievn vevbiinder, die an dev mittleren Elbe big zur Saale faßen und den Steppen: 
reitern das Einfallstor nach Thüringen und Sachſen offenhielten. Mit diefem Volke hatte 
Heinrich eine alte Feindſchaft; meht als einmal hatten fie den ungavifchen Beind ins Land 
gerufen, und den Iintergang des ſächſiſchen Heeres in der Normannenſchlacht von 880 haften 
fie ſelbſt zu einem Einfall in Thüringen benußt, Schon 906 hatte Heinrich als junger Hew 
zogsſohn einen Gegenſtoß gegen fle unternommen und war bis zur Elbe vorgeftoßen, aber die 
endgültige Abrechnung ſtand noch aus. 
sm Jahre 924 waren ſie es wieder, die dem gefährlichſten Feinde dag Einfallstor öffneten, 
durch; das ein ſtarkes Ungarnheer über Thüringen nach Sachfen- vorftieß, wo fie Heinrich, 
mitten aus dei: weſtlichen Händeln herausgeriſſen und dazu Frank, in der P alz Werla eu 
wartete. Dort wurde jener berühmte Vertrag gefihloffen, in dem die Ungarn gegen Aus; 
lieferung eines gefangenen Führers und’ gegen einen Tribut für nem Fahre auf einen Einfall 
in Sachſen verzichtete. Dieſer Vertrag erſchien als die größte Schmach, die der König bisher 
auf ſich genommen, und doch bildete er den Wendepunte nicht nur für die Weſtpolitik, ſondern 
auch für die öſtliche Politik des neugewordenen Deutſchen Reiches. Man hatte den Frieden 
mit Geld erkauft, man hatte den Batern die: Abwehr der Magyaren ſelbſt iiberlaffen; aber 
der Erfolg gab dem Könige vecht. Ein Fahr ſpäter war die Weſtmark weit über dag deutſche 
Sprachgebtet: hinaus mit: dein Reiche vereinigt und hier die notwendige Rückendeckung ge 
wonnen. Und gleich darauf begann jene große Heeresreform, die mit einer Reform des Be 
feſtigungsweſens Hand in Hand ging, und die nicht nur der jpäteren Abwehr der Ungarn 
diente, fondern der ganzen Oſtpolitlk des Neiches für immer ein anderes Geſicht gab. 
Die Farolingifche Neichspolitit hatte aus Ihrer weftlichen Geſichtskreis heraus die Elbe nie 
mals anders denn als eine gegebene Grenze betrachtet, die zu ſichern war, aber über die man 
niemals ernſtlich Hinauszufsinmen dachte, Seitdem die Slawen, den ausgezogenen Germanen 
folgend, dag Land an der Weichfel und der Oder beſetzt hatten, um nun gegen die Elbe zu 
drücken, die fie an mehreren Stellen bereits überfchritten hatten, ſtanden die Germanen, die 
Sachſen im Norden, in der Mitte die Thüringer und Weiter. ſüdlich die Oberfranken; an 
dauernd In der Verteidigung. Im Norden, am ſächſiſchen Limes ftänden die Obotriten dei 
Sachſen gegenüber; weiter ſudlich bis zu den Havelfeen Redarier und Bilzen, beiderfeits. der 
mittleven Elbe die-Sorben, zu denen die Daleminzier gehörten, und im böhmiſchen Keffel die 
Zichechen, Kaiſer Karl hatte die Sachen vielleicht nur dadurdy bezwingen fönnen, daß er 
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diefen Feind im Mücken gegen fie in Bewegung feßte; und wirklich hatten die Obotriten als 
feine Verbündeten ſchon den ſächſtſchen Grenzwall in Holftein überfchritten, und die legten 
novdelbifchen Sachfen faßen in der Zange zwiſchen Dänen und Slawen. Die deutſche EIb- 
front war alfo im Norden von den Dänen flanfiert; im Süden fland ihr die ſchwer angveifbare 
böhmifche Seite gegenüber, und hinter diefer Sront fanden die Ungarn jederzeit zu Über, 
raſchenden Borftößen beveit. 
Die Politik von Kaiſer Karl hatte ſich darauf beſchränkt, die Elbe ducch Sicherung der Haupt 
übergänge zu bebevrfchen; ev dachte nicht daran, diefe Grenze aufzuvollen, nur den nord» 
elbifchen Teil wollte ex erobern, nicht, um yon da die Elblinie beiderfeitig zu beherrſchen, fon 
dern um Widerftandsnefter auszuräumen und die Brücke zum heidniſchen Norden in die 
‚Hand zu befommen, Schon einmal war die Elbe. als Bvenze eines vömifchen Imperlums außs 
erſehen worden; aber diefer Berfuch, deffen Gelingen die vömifche Nelchsgvenze um etwa 
500 km verkürzt hätte, war durch die Erhebung des Arminius zunichte gemacht worden. Schon 
für Arminius hatten fich die fpäteren großen Srageftellungen abgezeichnet, als ex ſich mit 
Marbod auseinanderfegen mußte, der die nach Süden offene böhmifche Bergfefte beherrfchte, 
in der ſich ſchon damals auf dem Wege über Thüringen niederdeutfcher Einfluß geltend 
machte, Neben den weftöftlichen kreuzten fich hier in dev Zwiſchenzeit noch andere Einflüffe; 
nordiſches Eindringen elbaufwärts ift wohl an den Ortsnamen auf «by feftzuftellen, bie wir 
mehrfach an der Elbe finden; und wenn ſich auf dem Hradſchin zu Prag ein Wilingergrab 
fand, fo barg dies mahrfcheinlich einen von Byzanz gefommenen Waräger, Auch kirchlich ift 
ja der Einfluß von Byzanz bie nach Böhmen vorgedrungen. Die mitteleuvopäifche Stellung 
Deuffchlande ift alfo mit dem Beſitze und der Beherrfchung der Elblinie untrennbar verbunden, 
Diefe Grundtatfache hat Heinrich während der Ungarnnot erkannt, und darauf hat ex mic 
vorbildlicher Umficht und Sicherheit feine Maßnahmen getroffen. Neun Jahre dauerte die 
Friſt, die ev von den Ungarn erlangt; aber fchon nach kaum 5 Jahren war die Heeresreform 
durchgeführt und der Burgenbau wenigſtens ſoweit vollendet, daß eine öſtliche Burgenkette 
als Ausgangsbafis für größere Unternehmungen dienen konnte. Heinrich beſchloß, die ge, 
ſamte Elblinie aufzurollen, um aus einem Aufmarfchgelände für die Ungarn eine Operations⸗ 
baſis für die deutſche Abwehr zu machen. j 
Unter den ſlawiſchen Feſtungen, die das Gebiet der Elbflawen beherrſchten, war die Feſte 
Brennaburg an der Havel, der Hauptort der zu den Wilzen gehörenden Heveller, die ber 
deutendfte, weil fie nicht nun den Weg von der Elbe zur Ober bei herrſchte, fondern auch das 
Gebiet der Oboteiten im Norden und dag der Dnleminzier im Süden flanflerte. Im Hexbft 
928 begann Heinrich einen Ermattungskrieg gegen die Heveller, deffen eigentliches Ziel dem 
Gegner unklar blieb, big er um die Fahreswende — gegen alle Gewohnheit und Kriegsbrauch 
‚der damaligen Zeit - bern Feinde in das von Wafferläufen und Simpfen gefchügte Havelland 
nachſtieß und ihn in deu Feſte Brennaburg einfehloß, Ein Winterfeldzug von damals unerhörter 
Kühnbeit; eite-Belagerung mitten im Winter ftellte an feine Eiſenreiter und mehr noch an 
das Fußvoll die allergrößten Anforderungen; das meiß jeder, der felbft einmal einen Winter: 
feldzug mitgemacht hat — wie ja big in den Weltkrieg hinein Winterfchlachten fir dag Schick⸗ 
fal des deutſchen Oftens von entfcheidender Bedeutung geweſen find. Aber das Eis der Havel, 
Auf dem der. König fein Lager gefchlagen, war fein befter Verbündeter: „fame, ferro, frigore” 
Winde Brandenburg genommen, lautet Widukind von Corvey's lakoniſcher Bericht, „durch 
Dünger, Eifen und Kälte”. Ein Sturmangeiff wird die Belagerung der vom Hunger zer⸗ 
mürbten, von Menſch und Tier überfüllten Volksburg abgefchloffen haben. Das ganze Land 
an Havel und Spree fiel den Siegern In die Hände, 
Daß Heinrich an feinen Zeilerfolg dachte, fondern die frafegifche Elbfrage endgültig zu Löfen 
gedachte, beweift fein weiteres Vorgehen. Bom Havellande aus konnte ex jet die bis zur 
_ Saale fißenden Daleminzier im Rucken faflen und gleichzeitig von Thüringen her in die 
Zange nehmen. Bermutlich hat ev nach kurzer Raſt fein ergänztes und ausgeruhfes Heer füd- 
WACHS zur Elbe gefühet, die er etwa bei Deffau überfchritt, um an der Mulde die Fefte Bichni 
der Puchau, die ihm fchon einmal im Ungarnkampf letzte Zuflucht gemefen war, zum Stüß- 
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punkt zu wählen, Zwifchen Mulde und Elbe, im Lommatzſchergau (Glomaci) lag der Haupt 
ort des Stammes der Daleminzier, die Feſte Sana, die wir wohl in einem der mächtigen 
Ningwälle im Jahnatal bei Zſchaitz mwiedererfennen können. Bahrfcheinlich war es noch 
Winter, als Heinrichs Eifenveiter vor dev Burg erfchtenen; den überrafehten Feinden gelang 
es noch eben, die Tore zu ſchließen. So Fam es zur zweiten Belagerung in dieſem Winterfeld» 
zug. Die Daleminzier widerfianden nicht weniger heftig, als die Heveller. Nach 20 Tagen ließ 
Heinrich fllumen, denn eine längere Verzögerung hätte wendifchen Entſatz, Srühlingsmwetter 
und vielleicht fogar die Ungarn herbeigeführt. In furchtbarem Nahkampf wurde die gefamte 
Beſatzung der Burg und felbft die größtenteils mitfämpfenden Frauen erfchlagen, dev Reſt 
verfflanf. Die Burg felbft ging in Blammen auf. Nur Brandſchutt und Scherben laffen heute 
noch Spuven der Feſte erfennen, die man allerdings nicht mit voller Sicherheit fefigeftellt bat. 
Die Entfcheidung hatte wieder auf des Meſſers Schneide geftanden; nun follte das Land der 
daleminzifchen Exbfeinde endgültig in deutſcher Hand verbleiben. Gleich nach gewonnener 
Schlacht baute Heinrich auf einem vagenden Felſen an der Elbe eine fefte, wahrfcheinlich 
ſchon aus Steinen gefügte Burg, die nad) dem Bach, der dort mündet, den Namen Mifni, 
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heute Meißen erhielt, Diefe Burg ift immer feft in deuffcher Hand geblieben, Um fie ent S 

wicelte ſich die Mark Meifen, die den Kern des fpäteren Königreiches Sachfen bildete. N olunkini 

Meißen beherrſchte militärifch und wirtfchaftlich das Land an der mittleren Elbe; es flanfierte, Ss Hohbußki& 

zum erſtenmal in diefer Art, die böhmifche Bergfefte von Norden. Die Elb-Saale-Landfchaft \ G, < 

gehörte fortan zum fächfifcy-thüringifchen Staate und mie ihm zum Deutſchen Reich. Die alte = Ss ofZ i een 9, 

Sorben-Bvenze, die Saale, war durch zwei Borgeländeftreifen gefichevt: durch dns Gebiet Ss or —— ð Sera, 
zwifchen Saale und Mulde und dag zwifchen Mulde und Elbe, N EIG Y 
Und ungefäumt ging König Heinrich daran, die Elblinie big zu Ihrem Urſprungsgebiet aufzu⸗ N G . b 

vollen. Post hacc Pragam aditt', fagt Widukind von Corveh in feiner bündigen Art; und wir u Sg, vor 2 Baanna 29 

fönnen annehmen, daß gleich im Sommer 929 der Borftoß nach Böhmen vor ſich ging, dev 7 — 

nun, der neugeſchaffenen einheitlichen deutſchen Oſtfront gemäß, von zwei Seiten erfolgen Werlo⸗ Mayor & 

fonnte. Bon Norden marfchievte des Königs Heer, vermutlich die Elbe und Moldau hinauf, Goslar Halbegstadt f 4 






vor Prag; von Weften flieg Herzog Arnulf mic dem bairifchen Aufgebot über den Böhmer: 
wald. Aber jest Fam es nicht zum Sturm. Herzog Wenzel von Böhmen, innerlic) wohl ein 
Anhänger der deutſchen Befittung, dazu von einer ſtarken Gegenpartel im Lande felbft be, 
droht, leiſtete Huldigung und Tribut und erkannte die alte Lehnshoheit des Reiches an. Zwar 
wurde ev fpäter von feinem Bruder Boleslaw geſtürzt und getötet; aber diefer rüttelte nicht an 
der Oberhoheit des-Neiches, die denn fpäter auch nach kurzer Unterbrechung von Otto I. für 
dauernd wiederhergeftellt wurde. Das ganze Land öſtlich dev Elbe ſtand jetzt unter deutfcher 
Oberhoheit; deutſche Gaugrafen herrſchten in den Gebieten der Serben, der Heveller, der 
nördlich davon wohnenden Nedarier und der mecklenburgifchen Oboftiten. Aber bei all diefen, 
vor allem bei den Nedariern, die in Rethra ein ſtarkes polltifches und kulturelles Zentrum be 
faßen, war dev Wille zum Widerftande nicht erloſchen. Schon im Spätfonmer des Jahres 
929 erfolgte von hier aus der ſlawiſche Gegenftoß. Ein großes Volksaufgebot dev Nedarier 
überfchritt unvermutet von Wefthavelland aus die Elbe und Überfiel die ſächſiſche Volksburg 
Wallislevu, heute Walsleben, zwiſchen Arneburg und Werben. Die Burg wurde überrannt, 
die Eingeſchloſſenen getötet oder in Gefangenſchaft geſchleppt. Der ganze Oſten geriet in 
Gärung; die Ungarn konnten wiederkommen und auch von den Dänen her drohte ein Vorſtoß. 
Nur ein ſchneller und entſcheidender Schlag konnte die Gefahr bannen. Er erfolgte im Sep⸗ 
tember mit blitzartiger Schnelligkeit. Ein ſächſiſches Heer überſchritt bei dem alten Elbkaſtell 
Hoöhbeck Hohbuoki) die Elbe und geiff eine der flärfften Bilzenfeftungen, Zunfini (heute 
Lenzen) in der Priegnig an. Sie war neben der Brennaburg wohl die ſtärkſte Feſte im Wilzen⸗ 
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„Die Aufrollung der Elblinie durch König Heinrich 1.” Zeichnung von S. Hunke (rechts nebenſtehend). 
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lande; ihre Einnahme mußte den Aufftand 





brechen und die völlige Unterwerfung berbeis 


führen. Das ſächſiſche Aufgebor führte Graf Bernhard, dem einer der älteften und treueſten 


Mitftveiter Heinvichs, der Graf Dietmar von 


Noröthuringgau, als Berater beigegeben war, 


Bünf Tage währte die Belagerung; da Fam die Kunde, daß ein gewaltiges mendifches Entſatz⸗ 


heer herannahte, dag ſächſiſche Lager zu über 


fallen. Die Sachſen blieben eine ganze Nacht 


unfer Waffen; eingefeilt zwiſchen dev breiten Elbe, der feindlichen Feſte und dem zahlen, 


mäßig welt überlegenen wendifchen Heer, dag 


ebenfalls in Waffen den Tag erwartete, Aber 


gewaltige nächtliche Hegengüffe verhinderten einen Angriff auf das deutfche Lager. Aın näch⸗ 


ſten Morgen brannte wieder die Sonne auf da: 
auf die langfam und erfchöpft herankeuchender 


s in voller Rüftung ſtehende deutfche Heer und 
n Wenden, Die Deutfchen eröffneten den Ans 


griff und hieben in die feindliche Front ein; aber gegen die Maffen der Wenden kamen fie 
nur langfam vorwärts, Da ließ Graf Dietmar 50 feiner Panzerreiter in die wendifche Flanke 


einbauen; die Slawen wanken und ünzen ſich 
den ganzen Tag anhält, wird dns wendifche Bo 





endlich in haltlofe Flucht. In der Sch acht, bie 
ksaufgebot völlig vernichtet. Am nächften Tage 


fiel auch die Burg Lenzen. Alle das rechte Elbufer beherrichenden Burgen waren jest in deut⸗ 
fcher Hand: Lenzen, Brennaburg, Jahna-Meißen, und in gewiffer Weife auch Prag. Drei 
Jahre jpäter vervollftändigte Heinrich feine Herrſchaft über das Slawenland durch einen Zug 
in die Lauſitz. Die Volksburg Liubufa murde belagert und zerflört. Dev deutſche Macht⸗ 
bereich ging jeßt an einzelnen Stellen bis zur Oder. 


Der dreijährige Feldzug im Often ift kein mil 


itärifcher Spaziergang geweſen und auch kein 


harmloſer Borfioß zur Erprobung der Heeresreform: ex war eine der größten ftrategifch- 
politifchen Taten, die die deuffche Gefchichte aufzumeifen hat. Zum erften Male feit drei, 
hundert Jahren iſt dev oft-weftliche Druck des Slamentums in das Gegenteil verfehre worden; 





und wenn aud unter Heinrichs Nachfolgern m 


anche der gewonnenen Stellungen wieder ver» 


lorengingen, fo ift doch mit feinem einzigartigen Winterfeldzug die Wiedergeminnung des 


germanifchen Oftens begonnen worden. Drei 


Bahre nad) der Einnahme von Brandenburg 


wurde das Ungarnheer von Heinrichs Panzerreitern unter feiner eigenen Führung vernichtend 
gefehlagen. Auch hier begann ein für unabwendbar gehaltenes Schickſal feine vücläufige 


Entwiclung. 


Wir dürfen auch eine der letzten großen Taten des Königs in den großen Rahmen feiner 


Oſtpolitik hineinſtellen: dag iſt der Borfioß gege 


n die Schlei und die Einnahme von Haithabu. 


Die Politik Karls hatte hier ja weniger völfifchrdeutfche als machtpolitiſche Ziele gehabt; fie 
hatte durch das Bündnis mit den Obotriten den Sied ungsraum der novdelbifchen Sachfen 
noch weiter eingeengt, Eingeklemmt zwiſchen der vordringenden dänifchen Macht und den 
Wenden, behauptete ſich in diefem Lande mühſam das fächfifche Bolfstum; auch von der See 


her war es mit den benachbarten Frieſen durch 
einigte hier die Ziele des Neiches aufs engfte 


die Wifingerzüge bedroht, Exft Heinvic vers 
mit denen feines fächfifchen Volkes; wen er 


die ſchmale Landbrücke zwifchen Nord- und Oſtſee in feine Hand befam, mar nicht nur ein 
beſſerer Küftenfchuß gegeben, es war auch den dänifchen Flankenſtößen gegen die Elblinie ein 
Ende gefetst. So können wir die Eroberung von Haithabu als die legte Maßnahme jeinev 
Oſtpolitik betrachten; auch hier greift die Einzelunternehmung immer organiſch in feine große 


Gefamtpolitif ein. 
Wenn wir heute nad) taufend Jahren Heinrichs 





Werk beurteilen, fo kommt eg nicht darauf an, 


vb das von ihm Erreichte immer und ohne Unterbrechung ſicherer Befiß geblieben if. Es 
handelt ‚fih vielmehr darum, ob feine Politit die Erfüllung einer weſentlichen deutfchen 
Lebensaufgabe war, zu der wir ung heute noch bekennen können, Und diefe Stage fönnen wir 


ohne jeden Zweifel mit ja beantworten. Die 


Bollendung des Neiches der Deutſchen, die 


Wiedergeminnung und Sicherung feines gegebenen Lebensraumes, die wir in unferen Tagen 
erleben konnten, weifen auf Schritt und Tritt auf dag Werk des erften deuffchen Königs, dev 
mit der Erfüllung der politifchen Lebensaufgabe dev Deutfchen begonnen hat, von der Nord⸗ 
mark bis zu den Bebirgen von Böhmen, bis an die. Grenzen von Ungarn und big zur weſt⸗ 





lichen Grenze des deutſchen Volksgebietes. 
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3. Cornelius: Zur VBorgefchichte des Zweikampfes 


richten, daß vor Beginn dev Schlacht ein Recke den beften Mann des Feindes zum 

Zweikampf auffordern ließ. Der Kampf des einen Streiterpaaveg fullte an Stelle des 
Streites der Heere den Kampf entfcheiden. Auf folche Weife haben germanifche Stämme ihren 
Streit gefehlichtet (D, und die Latiner von Rom und Alba Lunga ihren Kriegshandel ausge: 
tungen 2). Mehrfach haben Ballier einen vömifchen Gegner zum Kampfe vorgeforbert (3. Der 
Streit zwifchen Griechen und Teolanern foll bei Homer zunächft durch einen Zweikampf der 
Fürften entfchieden werden. Erſt nachdem dev Waffenftillftand, der zu diefem Zwecke beſchworen 
worden war, gebrochen war, begann der allgemeine Kampf (4. Durch Zweikampf ſollen die 
Athener und Lesbier noch im 6. Fahrhundert den Streit um Sigeion gefchlichtet haben 5), die 
Griechen von Perinth gegen die Cehrafifchen) Paioner noch um 500 (6). Sehr bekannt iſt auch 
die Ausforderung des Philifters Goliath an die Beinde. Nachdem jüngft feftgeftellt wurde, 
daß die Philifter Ceichtiger Palaifter zu fprechen) ein indogermanifcher, und zwar ilprifeher 
Stamm waren (7) reiht fich diefe Nachricht vorrefflich in das Bild des indogermanifchen 
Brauchtums ein. Daß Goliath durch die Lift des Gegners überwunden wird, der Ihm nicht 
mit gleichen Waffen entgegentvitt, ift kennzeichnend für die Auseinanderfeßung des nordifchen 
init dem orientalifchen Wefen und für die Befahren, die dabei drohen. , 
Bir finden alfo bei den Indogermanen, mindefteng bei allen Weftindogermanen, den völfer- 
rechtlichen Brauch, einen Krieg durch Zweikampf einzelner Streiter entfcheiden au laffen. So 
wenig war Blutdurſt dev Antrieb zu den Kriegen dev novdifchen Völker, daß fie vielmehr das 
Blutvergießen auf das geringfte Maß einzufchränten fuchten. : 
Wir dürfen dabei diefen Älteften Zwelfämpfen noch nicht den Sinn eines Gottesgerichts unter 
legen. Denn ein Gottesgericht würde ja vorausſetzen, daß die beiden ſtreitenden Heere einen 
gemeinfamen Gott gehabt hätten, den fie als Richter hätten anrufen können. Das ift eine 
Borftellung, die dem Glauben der älteren Zeiten ganz fernliegt. Die Götter, die man anrief, 
waren Bolksgenoffen, Stammväter der edlen Gefchlechter, und eben darum nicht Richter, fon- 
dern Mitkampfer. Wohl aber mußten die Indogermanen ein den einzelnen Stämmen übers 
geordnetes Recht kennen, wenn fie verfuchten, den Krieg durch einen Zweikampf entfeheiden 
zu Taffen, Denn dag Fonnte ja nur eine vechtliche Entfeheidung fein, die eben die Machtprobe 
überflüffig machen follte. Der Kampf des Menelaos und Parig ift gleichfam das Austragen 
einer Wette (8), die zwifchen den beiden flveitenden Heeren abgefchloffen wird. j 2.4. 
Das gemeinfame Recht aber, dag ben beiden Völkern verbindlich ift, iſt in diefer ausführlichen 
Darftellung Homers der Zauber des Eides, Wer den Eid bricht, den verderben die dunklen 
Schiefalsmächte, in deren Gewalt ſich der Schwörende freimillig begeben bat. „Wenn Du den 
Eid brichſt, fo follen dich die Eidgötter unaufhörlich beten”, fo fteht in den Verträgen der indo- 
germanifchen Hethiter in Kleinafien, die von allen indogermanifchen Völkern am früheſten 
fchriftliche Aufzeichnungen hinterlaffen haben (9). . 
Im Begenfag zum völferrechtlichen Zweikampf habe ich den gerichtlichen Zweitampf zum 
Austrag privater Nechtshändel, wie ex im deuffchen Mittelalter üblich war, in ben alten 
Sagen nirgends erwähnt gefunden. Nur den Umbrern in Italien (10) fepreiben ihn die alten 
Quellen zu, — und die Art, wie fie ihn hervorheben, ift ein Zeichen, daß er mindeſtens den 
griechiſchen Forſchern weder in der Vergangenheit Ihres eigenen Volkes noch bei einem ihrer 
Nachbarvölker bekannt war. Es fiheint mir danach deutlich, — ſoweit man in den verblaßten 
Zůgen älteſter nordiſcher Volksſitte eben etwas deutlich nennen darf — daß der Zwetkampf 
zuerſt als völkerrechtliche Einrichtung ausgebildet worden iſt, fin die Rechtsentſcheidung zwi⸗ 
ſchen Volksgenoſſen aber nur bei wenigen Tochtervölkern her Indogermanen vorkam, alfo der 
Indogermanifchen Zeit noch unbekannt war, Es ift aber leicht zu verftehen, daß ein ſolcher 
Brauch, der für die Kriegsentſcheidung zwifchen Völkern üblich war, auch im Kampf der 


IL: den verfchledenften indogermanifchen Bölkern erzählen alte halb fagenhafte Nach— 








249 
























&ippen untereinander in Aufnahme tam. Die Blutfehde gehört ja zu den gemeinfamen recht⸗ 
lichen Urbräuchen der indogermanifchen (und vieler anderen) Bölker. Sie konnte wohl ſchon 
in urindogermaniſcher Zelt durch eine Blutbuße abgefauft werden, die in der Negel 100 Kübe 
befragen zu haben ſcheint (11). Soviel mußte eine Sippe der anderen erlegen, die fie durch 
Totſchlag um einen Mann gefchwächt hatte, Sehe oft wurde lieber die Blutrache durchge 
Fämpft, die dann wieder Rache von der andern Sippe hervorrief, und fo Fonnte fi) eine Fehde 
durch Befchlechtevfolgen hinziehn. In Albanien und Korſika galt dies Recht ver Rache ja big 
nahe an die Gegenwart. Wie oft mußte es da unklar fein, welche Sippe denn nun eigentlich 
im Rechte ſei! Sollte dev Sippenkrieg ein Ende nehmen, fo lag es nabe, zu demfelben Mittel 
zu greifen, das als Schiedsgericht unter den Bölfern üblich war, zum Zweikampf. 
War es einmal dahin gekommen, Fehden durch einen Zweikampf beizulegen, der als Rechts⸗ 
entſcheidung mit vorangehenden Eiden ausgeſtaltet ſein mußte, ganz wie Homer ihn ſchildert, 
ſo war es nur ſinngemäß, daß dieſe Art des gerichtlichen Austrages auch für andere Rechts⸗ 
bändel in Anmendung Fam, 
Dadurch wurde eine Unzuteäglichteit im Prozeßweſen ausgeglichen, die ſich bie heute immer 
wieder bemerkbar macht. Wer jemals gegen geiwiffenlofe Menfchen einen Prozeß zu führen 
hatte, der weiß, wie Teiche das Lixteil durch falfche Ausfagen über Borgänge irregeführt wird, 
für die feine Zeugen vorhanden find. Es wird entfchieden nad) dem Eide des einen Teiles, und 
88 wird meist falfch entfchieden, wenn diefer Eid falſch if. Das war nicht anders, folange es 
Menfchen und Eide gibt und in alter Zeit noch häufiger als heutzutage, dn ehemals Zeugen, 
die nur durch Zufall bei einem Vorgang anmwefend waren, nicht vernommen wurden. Man 
mußte alfo fchon in der Frühzeit der indvgermanifchen Bölfer nach Mitteln fuchen, um die 
Wahrhaftigkeit der eidlichen Ausfage fo ftreng als möglich einzufchärfen, Bel den alten Ger⸗ 
manen war es üblich, den Eid auf die Waffen zu leiften: „diefes Schwert foll mic verderben, 
wenn ich falfch ausfage” (12). Das war für einen Krieger gewiß die eindeinglichfte Art ihn 
zur Wahrhaftigkeit zu mahnen; wurde doch durch den Eid ein Zauber um bie Waffe ger 
ſchlungen, der auch den fefteften Mut unficher machen mußte, wenn er fic) einer Schuld bewußt 
war. In einem Zeitalter, das an Zauber glaubte, war ſolch ein Eid nach Menfchenermefjen 
geſichert. Troßdem gab eg auch damals Männer, denen der augenblickliche Borteil mehr galt, 
als die Wahrhaftigkeit des Eides, Ihnen gegenüber brauchte dev Germane fich nicht mit dem 
refignierenden Gefühl von dev Unvollfommenbeit alter Rechtſprechung zu befcheiden, Sondern 
wer fich nicht betrug, wie es einem wahrhaften Manne zutam, ſondern den Bolfsgenoffen zu 
übervorteilen fuchte, deſſen Eid konnte dev Gegner durch die Herausforderung zum Zwei⸗ 
kampfe prüfen. 
Dieſe Entwicklung hat aber nicht nur bei den Germanen, ſondern wie erwähnt auch bei einem 
Zweige der Italiker ſtattgefunden. Ausdrücklich wird von den Umbrevn berichtet, fie hätten ihre 
Prozeſſe durch Zweikampf ausgetragen, und auch im romiſchen Rechte bat man verfucht, den 
Ausdrud „provocatio” für Berufung (wörtlich Herausforderung) als ein Überbleibfel einer 
elf zu verfiehen, in welcher der Einfpruch gegen ein Urteil durch Herausforderung zum Zwei⸗ 
fampfe eingelegt wurde, 
Nun ift der jüngere Zweig der italiſchen Einwanderung durch mancherlei Beziehungen be 
ſonders eng mit den Germanen verknüpft. Umbrer und Ambronen, Marſer in Mittelitalien 
und am Rhein, vielleicht auch Sabiner und Suchen Schwaben) (13) führen den gleichen 
Stammesnamen. Dazu find Sabiner und Sueben noch im 8, Jahrhundert durch einen gleich 
arfigen Grabbrauch verbunden. Sie und nur fie beftatten die Afche des Toten bisweilen in 
einer Urne von der Geſtalt eines Hauſes. Daß auch ſprachlich gerade zwiſchen Itallkern und 
Germanen manche beſonders nahe Verwandtſchaft in Eautbildung und Wortableitung be 
ſteht, wird in jüngfter Zeit von zuftändiger Seite hervorgehoben. Es kann ung daher nicht 
verwundern, daß auch in der Rechtsentwicklung beide Völker nahe Beziehungen aufmeifen. 
Dadurch fönnen wir die Entwicklungen, die wir vorher erſchloſſen haben, zeitlich feſtlegen. Bis 
zum Aufkommen der Hausurnen (d. h. etwa dem 8. Jahrhundert b. 31.) ſcheinen unmittel- 
bare Beziehungen zwifchen den Germanen der Sanlegegend und den Stämmen beftanden zu 








































i Sabiner in Italien erfcheinen. Wahrfcheinlicher ift die Trennung der beiden 
a —— früher anzuſetzen, und ſind nur Nachzügler bis in dieſe Zelt au dern vers 
wandten Bolfe im Süden geftoßen. Die Spaltung der Sndogermarten In Eingeloölfer En 
gewiß Fein einmaliger Vorgang, fondern ebenfo wie die germanifche ea a 
wie die euvopälfche Befiedlung Amerifag ein langdauerndes und Immer iole er 
römen nordiſcher Scharen in die leeren Räume, Zedenfalls liegt nach den a) une 
archäologifehen Beziehungen zwifchen —— ne — 
icklung, die wir gefunden haben, als zufällige Par— f 2 De 

—— —5 — dieſe Entwicklung der Zelt zuſchreiben, als une — 
ſabeller noch in Zuſammenhang ſtanden, — alſo nach den obigen Anzeichen einem jüng 

j ronzezeit. * 
—— —— zum Rechtsmittel zwiſchen Vollsgenoſſen ſchelnt an 
auch geiftig und fittlicy für die germaniſche Eigenart gegenüber den anderen — — 
Bölkern grundlegend. Der Germane hat am längſten und am fchwerften N en 
eine ftantliche Friedensordnung aufzurichten. Denn Zandfrieden bebeutet Berzicht er ne 
hilfe und damit einen Borfprung des liftigen, geviffenen enſchen über dei — * 
ren Mann. Die ſtaatliche Ordnung der anderen Indogermanen beruht auf dem je n 2 
daß der Spruch des Richters gelten müffe, auch wenn er im Einzelfalle 3 en 
Zweikampf der Germanen aber legte die Entfcheidung nicht in die Hand des Nichters, fund 

ie ei Hand der Parteien. u 
— een die gefamte Rechtsgeſtaltung der Germanen. * Prozeß 
nicht ein Beweis vor dem Richter, ſondern vor der Gegenpartel. Der Richter ar zu einer Ar 
Herold oder Zeremonienmeilter des Prozefles berabgedrüct. Der germanifche — 
fein Recht nicht durch den Richter, fondern durch die Rechtmäßigkeit feineg Anſpruches 3 n 
Gegner anerkennen müffe, wenn er ein rechter Volksgenoſſe fei; und wenn jener e = 
Wahrheit zu beugen, fo vief man ihn zur Waffenentſcheidung. Die Prozeßgegner 
alſo in der gleichen Weife gegenüber, wie heute zwei jouveräne und a n 
ja, wie gezeigt, der Zweikampf eben aug dem Völkerrecht erſt in dag Progeftecbt anne Han 
Bir fommen zu dem überrafehenden Ergebnis, daß im Laufe der germanlfeben ha u n 
etwa in der jüngeren Bronzezeit die Souveränifät des ürften als Richters (14) un — 
worden, ja innerhalb des Prozeſſes durch die Souveränität des Familienhauptes A a 
if, Die Tragweite dieſer Neuerung für die Entwicklung der Rechtsformen und dee en 
gefühls, ſowie für die Gelbftändigkeitstriebe der Germanen läßt ſich en — — nn 
Prägen fich doch dem Charakter eines Volkstums feine arteigenen Züge erſt ſcharf un 
lich aus in feiner Wechfelwirtung zum Glauben und zum Recht. 
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D Bregor v. Tours, Hiſt. Franc, IT 2. — (2) Livius I 24 f. und nn E le a 2%. kat 
er Bericht | Y ri ; vgl. meine „Tyraunls in Athen”, ©. = $ 
IM. - (5) Der Bericht iR allerdings durchaus ſagenhaft; vg . * rot 
VI. — (M Herbig und Krahe in Forſchungen und Fortſchritte, 1941, &, 7 ff. Er w —— Bunt ne 
as, vadis der Berfragsbürge, zuſammenhängt, ift ein urindogermanlſches a ne * 
it rträge“— —— ic, Dam. F. Gr. Hiſt. ar fu 111. - € J * 
ti), „Hethitiſche Staatsverträge“, pafflın. — (10) Ni N € ea 0 other 
cüben römi Bühler in geftgruß an R. Roth, S. M ff., v. det, 
ſuchungen zur frühen römiſchen Geſchichte“, &. 104, und j 2 — 
rc. X 1, wo jedoch der römiſche Berichterfintte: N 
ebenda &. 51 ff, — (12) Se. 5. 8. Ammianus Marc. XVII 12, 21, 100.8 fe) j } 
des Brauches h lacherlicher Weiſe mißverftanden hat. — (13) So nad Guntert „Der Be ee aaa: 
lad”, S. 72 ff. — (14 Daß fie uelndogermanifch ift, hoffe ich aus der fbereinftimmenden uffaflung ‚König 
fum bei verſchledenen Völkern demnächſt genauer darzutun. Allerdings war fie nie abfolut. 
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— j fi beitnicht 
Wer ſich eine Zufunftfhaffen will, darf die Bergangen { 

: a, DEEDELBONdEnDEitalles 
Büte und Schöne, das in ihr zu finden en er 
_ r i s Idealin der Zukunft zu verwir hen. 
Ideal und verfudt, diefe en 
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Alfred Died: Kreife mit Zacken 


enſt Büch bringe in feinem Auffas „Unterfuchungen zum Till Eulenfpiegel” Berma- 
nien, 1940, Heft 3, Seite 112 ff., die eigenarfigen Scheiben oder Kreiſe mit Baden auf 
den Selszeichnungen von Bohuslän in Zuſammenhang mit der Till Eulenfpiegelfrage, 
Meines Willens find bisher zwölf folcher Bilder (ſ. Abb. 1-12) auf Felszeichnungen befannt- 
gervorden (D), und zwar treten fie nur im Gebiet von Tanum auf, Sie haben bisher fhon ver 
ſchiedene Deufungen gefunden. Sie wurden feilg 
als „durch Bäume umbegte Aundpläße Rultgrabftätten?)” (2) bezeichnet, 
teils als verlängerte Speichen oder Hände, die von der Sonnenfcheibe ausgehen 8; 
Bing erklärt fie entweder als Abbild der Erde mit Zweigwerk (4) oder für mit Laub ge— 
ſchmuckte heilige Schilde 5); 
Sophus Müller hält fie für eine Nachbildung der Sonne mie ihren Strahlen (6); 
Almgren für Menſchen, die fih an dem Abbild dev Sonne zu ſchaffen machen (7). 
Nir ſelber ſcheint ſchon ſeit dahren eine andere Deutung die wahrſcheinlichere zu fein (8). Ich 
halte fie für um einen Mittelpunkt hockende Menfchen. Ob e8 nun Wefen aus der Mythologie, 
dem Volksbrauch oder Lebensereigniffen find, muß dahingeſtellt fein, ebenfo auch die Deutung 
der Frage, ob der Mittelpunkt ein Beratungsftein oder ein Feuer oder ähnliches fein foll. Es 
mag irgendeine Beratung abgehalten werden, die mit den fie durchweg umgebenden Schiffen 
sufammenhängt; zeigen doch 11 von den 12 Darftellungen diefeg Bild inmitten von Schiffen 
oder bei diefen. Lediglich bei Baltzer 39 (f. Abb. 9) befindet ſich die Zeichnung faft allein auf 
einem kahlen Selfen. Zu betonen ift, obwohl die Umzeichnung bei Buch (Abb. 6) beftechend ift, 
daß bei zwei anderen Zeichnungen deutlich erkennbar eine rau neben den Kreis gezeichnet 
iſt cf, Abb, 1 und 2) (9), Sie ift deutlich an einer Art Zopf am Hinterkopf zu erfennen. Meines 
Erachtens muß ſowohl für Büch (Abb. 6) als auch für die anderen 11 Zeichnungen angenom- 
men werden, daß die Zacken ftilifierte Menſchen fein follen Cogl. befonderg Abb. 6-8), 
Dagfelbe gilt m. E. auch für die Darftellung auf dem Bronzehorn von Wismar, dag O. Aln- 
gren a. a. O. ©. 92 abbildet, 
In diefem Zufammenhang möchte ich einen Bodenfund aug Mitteldeutſchland beingen, der 
in feinem äußeren Ausfehen diefen 12 Selszeichnungen ähnelt, Er ift jedoch Teider undatiert 
und nur kurz beſchrieben bekanntgeworden (10. Im Fahr 1877 oder kurz vorher fand man 
nämlich auf dev Domäne in Alsleben im Mansfelder Seekreis „beim Braben der Fundamente 
des Schafftalles unter der Erde drei bie vier Fuß hohe Erdzylinder in Bienenkorbform mit 
Spuren, daß Feuer an ihnen gemefen; um fie herum lagen Gerippe, deren Köpfe den Zylin⸗ 
dern zugekehrt waren”, Nach der von Größler beigegebenen Zeichnung (f. Abb. 13) hat es ſich 
hierbei um ſieben Tote gehandelt, die um den einen Zylinder herum auf dem Rüden lagen. 
Es bleibt fraglich, wieviele ſolcher Zylinder bier gefunden wurden und ob die Anzahl der 
Slelette um die anderen Zylinder diejelbe war wie um den abgebildeten. Das Gefchlecht der 
Toten iſt unbefannt. Die Funde wurden nicht geborgen, fondern an Ort und Stelle belaffen. 
Die genaue Fundſtelle und die näheren dundumftände find zur Zeit nicht bekannt, da Fein 
Einwohner des Ortes vor vier Jahren ſich auf mein Befragen hierauf befinnen konnte. Au- 
ßerdem iſt der „handfcheiftliche Bericht des Oberpfarrers Ahrendts in amtlichen Erhebungen 
des Landrates des Mansfelder Seekreiſes vom Bahr 1877” (11) verſchollen. 
Erwähnen möchte ich weiterhin, daß ich vor längerer Zeit eine Fauftzeichnung mit ähnlicher 
ſtrahlenförmiger Darftellung gefehen habe, die einen Märtyrer oder Heiligen darftellen ſolite. 
Nach meiner Erinnerung war ev aufs Rad geflochten und die Glieder waren frahlenförmig 
abgebogen. Die Zeichnung follte nach einem alten Kirchenfenfter dev Harzgegend (Halber⸗ 
ftadt?) hergeftellf fein. Näheres fiber diefes fragliche Fenſter habe ich — da mix jetzt im Feld 
Nachforfchungen nicht möglich find — nicht erfahren Fönnen. 
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(Hülle! äl Taf, 23, 50, 54, 43, 20 (3weimal), 25, 39, 24, 26, 41 Gweimal). 
a en Hehe B & Schneider, Br —— nr 
* ingi 3.12. — (4) Mannus 6, ©, .- , 
ak ee een ai gelsgelehnungen als vellglöfe Urkunden, 
= eh e — ® 90. - 6 Diet, Die Bedentung dev Moor und Waferfunde dev erſten dahrhunderte 
0 * pn in; unter befonderer Berükfichligung dev Holzgeftalten, Moorleichen und Menfcpopferberichte, 
ine — &.B1ff, — (9) Baltzer 23 und 43. — (10) Groößler, Geſchloſſene vorgeſchichtliche Bunde 
— Wranaree Duerfurt und Bangerhanfen, Bd. 1 der dahresſchrift für die Sorgefehiehte der Pol 
Ahle. Bilder; herausgeg. von der Landesanftalt für Bolkheltskunde in Halle a. d. Saale, S. 127 und Taf. 17, — 


(13) Größter, ©. 127. 





8 2. Baltzer 43 3. Baltzer 50 
1. Balger 23 
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4, Balger 24 5. Baltzer 54 6. Baltzer 20 
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7. Baltzer 20 8. Baltzer 25 9, Balter 39 
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10. Baltzer 26 11. Balser 41 





12. Balger 41 13. Groͤßler 717 
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Heinze Joachim Graf: Die Runennamen ald fprachliche Belege zur 
Ausdentung germanifcher Sinnbilder 


hypotheſen zu keiner befriedigenden Löfung führten, Nedels gegenteilige Annahme 

einer Beeinfluffung der fünlichen Alphabete durch die Runen oder eine ihrer Bor- 
ſtufen nach dem heutigen &tande der Forſchung aber als zu kühn abgelehnt wurde (1), beginnt 
die Runenkunde einen neuen Weg zu gehen, der grundlegende Erkenntniſſe zu verfprechen 
ſcheint. 
Man geht im Anſchluß an die bisherigen Entlehnungshypotheſen davon aus, daß eine Fleinere 
Anzahl von Zeichen des Futhark Feine eindeutigen Vorbilder in den norditaliſchen und fonftigen 
füdeuvopäifchen Alphabeten bat, während die größere Menge der Runen ſich ungezwungen aus 
diefen herleiten Täßt. Es wird demnach von W. Kraufe 2) und 8. Altheim (3) nunmehr eine 
zwiefache Wurzel für die Entftehung der Nunenveihe angenommen, Einmal dag norditalifche 
Borbild, dag die meiften Zeichen geliefert hat, und zum anderen Male jener reiche Schatz vor 
tunifcher Sinnbilder, der ſeit der jüngeren Steinzeit, vor allen aber feit: der nordifchen 
Bronzezeit „auf den Felsbildplatten Süpdffandinavieng, auf Werfen der Kleinkunſt und des 
täglichen Gebrauches” (4) ſich in Reſten erhalten bat. Dabei nennt Kaufe als häufig auf- 
fretende Zeichenformen diefer vorrunifchen Sinnbildſprache: Baum, Hand, Pfeil, Leiter, 
Schlinge, Kreis und Kreuz 5). Als erfter dachte dev Kölner Germanift Heinrich Hempel in 
feinem wohltuend fachlichen und befonnenen Aufſatz: Der Urfprung der Nunenfchrift Bor 
frag im „Berein der Altertumsfreunde im Rheinland” 1934), GRM. 1935, &, 401 ff., „an 
die Möglichkeie einer Ergänzung des Nunenbeftandes aus dem Bereich der vorrunifchen 
Sinnbilder, freilich ohne diefe Möglichkeit näher zu beleuchten” (6), 
In ihren genannten Arbeiten gingen nun Kraufe ſowohl wie Altheim daran, den möglicher 
weiſe vorruniſchen Sinnbildbeſtand aus dem Futhark herauszuſchälen. Das Ergebnis ſtellt ſich 
nach Krauſes vorſichtigen Erwägungen, auf denen Altheim weiter fußt, folgendermaßen dar: 
Vorruniſch find möglicherweiſe: 


Yon in dev Herkunftsfrage dev Runen die bisherigen zahlveichen Entlehnungs⸗ 


Abbildung 1. Pfeilſchaft von Nydam mie rimenãhnlichem Begriffszeichen. Nach E. Engelhardt, 
Nodam Mofefund. 


T = te Rune, Das vorrunifche Zeichen findet ſich auf einem der Pfeilfchäfte 
aus dem Moor von Nydam (um 400 n. 31.), ſ. Abb. 1, auf hallftattzeitlichen 
Kerbhölzern von der Kelchalpe bei Kiebühel und auf baftarnifchen Gefichts- 
urnen von dev unteren Weichfel 7.-6, Bahrhundert v. Zw.). Bol. Kraufe, 
Weſen und Werden der Runen, S. 348 und Nuneninfchriften &. 3 und 26; 
Altheim und Trautmann, Bom Urfprung der Runen, S. 58, 


Abbildung 2. Pfeilfhaft von Nydam mit tunenähnlichem Begriffszeichen. Nach €, Engelhardt, 
Nydan Moſefund. 


Y=zeR)-Nune, Vorruniſch etwa zu finden auf einem der Nydamer Pfeil 
fchäfte (um 400 n. Zw.) fiehe Abb. 2, dem Stein von Krogſta, fiehe Abb. 3, und 
fkandinaviſchen Zelsbildern (Bronzezeit). Bol. Kraufe, Wefen und Werden der 
Runen, ©, 351 und Runeninfchriften, S. 3, 26 f. und 159. Kraufe glaubt an 
ein altes Abwehrfymbol, das aus dem Bild der Hand mit ihren geſpreizten 
Fingern hervorgegangen ſein ſoll. 
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2 = o-Mune, Wiederum als runenähnliches Begriffszeichen 
auf einem dev Pfeilfchäfte von Nydam cum 400 n. Zw.), fiebe 
Abb. 4. Ferner auf dem Felsbild aus Genicai, Abb. 5, der 
Scheibe von Foſſum Bronzezeit), Abb. 6, u. d. Bgl. Kaufe, 
Weſen und Werden der Nunen, &, 348 und 351, Runen 
inſchriften S. 3 und Altheim und Trautmann a. O. G. 50. 








Abbildung 3, Stein von Krogſta. 











Abbildung 4. Pfeilfchaft von Nydam mis runenähnlichem Begriffszeichen, Nach C. Engelhardt, 
Nydam Mofefund, 


N = h-Nune, Kaufe nimmt an, daß dieſes zeichen aus einer dorm mit 
3 Querſtrichen =} entftanden iſt, die einem vorruniſchen Sinnbild mit vielen 
Querftäben (etwa Z]), dag auf vielen baftarnifehen Geſichtsurnen zu finden ift, 
äbnelte und mit ihm im Futhark verſchmolz. Als Beifpiel vergleiche man Abb. 7, 
die „Snfchrift” von einer dem 3. Ihdt. n. Zw. entflammenden Urne aug einen 
wandallſchen Kriegergrab in Niesdrowitz (Kreis Groß⸗Strehlitz, Oberſchleſien). 
Siehe zu dieſem Problem Krauſe, Weſen und Werden der Runen, S. 348 und 
Runeninſchriften, S. 6. 











KR = d-Iune, Sie hat nach Krauſe, Weſen und Werden dev Runen, ©. 348, ebenfalls Ahn⸗ 
lichfeit „mit einem ungefähr fanduhrähnlichen vorrunifchen Begriffszeichen“. 


9 = Rune; aus dem Sinnbild ¶) entwickelt. 


9 = ng-Rune, Auch fie wurde wohl wie die j-Nune unmittelbar aus dem altgermaniſchen 
Sinnbildbeſtand genommen, als man an die Schaffung der Lautzeichenreihe des Futhark ging. 
Ihr Urbild iſt fraglos der fo häufige Kreis (7), dev als Sinnbild des kreiſenden Jahres zu 
gelten hat. 


Dies wäre nach Krauſes und Altheims Theorie vorläufig der Beſtand an germaniſchen Sinn 
bildern, die als Sautzeichen in dns Zuthark eingegangen fein follen. Der evftere ſchrelbt hin⸗ 


ſichtlich des weiteren Verfolgs des eingefchlagenen Weges: „Es erfcheint mir möglich, daß 


ſich auch noch bei dev einen oder anderen Rune außerdem eine formale Ahnlichteit mit irgend+ 
weichen vorrunifchen Begriffszeichen hevausftellt, wenn man jene Begriffsʒeichen ſpſtematiſch 
ſammelt und ſichtet. Freilich müßte man ſich dabei ſtreng an das altgermaniſche Gebiet halten, 


Es hãtte wenig Zwed, ja, verwirrte und entkräftete nur, den landſchaftlichen Rahmen weiter⸗ 


zuſpannen und runenähnliche Begriffszeichen ſtatt zwiſchen Rhein und Weihfel etwa am 
Buadalquivir, am Nil oder am Ganges zu fuchen” (8). Ahnlich zukunftsfroh Äußere fich Alt. 
beim: „Wir find überzeugt, daß eine noch größere Anzahl von Runen auf ſolche Sinnbilder 
aurüczuführen find” (9), 
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Was aber bedeuten diefe vorläufigen Ergebniffe für die Themaftellung unfereg Auffages? Wir 
baben dabei von den Nunennamen des Futhark auszugehen, denn eigentümlicherweiſe ift ung 
für jede Rune ein Ihr zufommender Name ſchriftlich überliefert, alfo auch für die in die Laut⸗ 
Schrift eingegangenen vorrunifchen Sinnbilder. Damit gewinnen wir einen fiheren Ausgangs, 
punkt für die Interpretation dev letzteren. Wir find nicht mehr auf unfichere Bermutungen 
und mehr oder weniger ſcharfſinnige Kombinationen angemiefen, fondern vermögen ung auf 
fchriftliche Quellen zu fügen. Sollte im Berlaufe weiterer Forfchungen die Zahl der ing 
Futhark eingegangenen Sinnbilder über die jeßige hinausgehen, fo gewinnen wir damit gleich, 
zeitig weitere fprachliche und damit pbilologifch gefehen erſtrangige Belege zur Ausdeutung 
germanifcher Sinnbilder, 
Gewiß, es find verhältnismäßig fpäte Handſchriften, die ung die Runennamen überliefern, 
Keine von ihnen liegt vor dem 9, Ihdt. n. Zw., Feine ift ung aus urnvrdifcher Zeit 
befannt (10), und doch ift an dem hohen Alter des aus den Nunennamen noch jemweilig ev- 
fchließbaren Bedeutungsbereichs nur ſchwerlich zu zweifeln, mögen diefe felbft auch jung fein 
und an die Lautzeichen des Futhark gebunden erfcheinen (11). Kraufe fagt in Weſen und Wer- 
den der Runen, S. 350 zu diefem Problem: „Mir will da ſcheinen, als ftellten diefe Runen» 
namen die äußerlich fichtbare Brüde dar zwifchen den Runen und den vorruniſchen Begriffes 
zeichen” und in Fußnote 16 devfelben Seite bemerkt er: „Schon R. Petſch (Ztſchr. f. diſch. 
Unterricht 1917, &. 433 ff., beſonders 441) vermutete, daß die Namen dev eigentlichen Runen 
und ihre damit verbundenen myſtiſchen Bedeutungen auf ältere „Beichenrunen” zurüdgingen. 
Betrachten wir nunmehr die für unfere aus vorruniſchen Sinnzeichen hervorgegangenen 
Runen überlieferten Namen, um innerhalb des jeweiligen Bedeutungsbereichs ihre ältefte 
Form und damit nad) Möglichkeit den urfprünglichen Sinn des betreffenden Symbolg zu ev, 
fließen (12). Wir beginnen mit dev 7 und ng-Nune, bei denen vorausgefegt wird, daß fie als 
alte Sinnbilder unmittelbar in dag Futhark eingingen. 





5 = Runennamen: agf. gear n, „Jahr“, nord. är „(gutes) Jahr”, dän. ar [in lat. Schrei- 
bung ae] Abecedarium: är, got. gaar (in Wulfilag Sprachform jer). Der Rune kommt alfo die 
urnord. Form *ära, urgerm. Hera „Bahr” oder „gutes dahr” zu, und man braucht nicht zu 
zweifeln, daß das alte Sinnbild © diefen Sinn gehabt hat. Das alte Kultzeichen mag den 
In die beiden Zahreshälften gefpaltenen Fahrkrels darftellen. 


© ng Nunennamen: agf. Ing „Stammheros der Ingwäonen“. Die urnord. Form ift 
*IngwaR „Ingw (der Bott des fruchtbaren Jahres)”, urgerm. *Ingwaz, der in dem fchwedifchen 
Angvi-grepe der Wilingerzeit fortlebt. Noch älter als der Begriff „Ingw-Gott des fruchtbaren 
Jahres” mag die Bedeutung „Sruchtbarteie” fein, wen wir den Gott für jünger als fein 


beiliges Zeichen O anfehen. Auf jeden Ball liegt in diefer Sphäre der Sinn deg uralten - 


Symbols. 

Die Art der Deutung, wie ſie mit dieſen höchſt wahrſcheinlich unmittelbar ins Futhark über- 
nommenen Sinnbildern vorgenommen worden iſt, ſoll nun auch für die hypothetiſch in der 
Runenreihe angenommenen vorrunifchen Zeichen verfucht werden: 


T=t Nunennamen: agf. tir m. „Ehre? < tim. „Tyr“ (Gott), nord. Tyr „Thrꝰ (der Gott), 
dän, tur (in lat. Schreibung iu), Abecedarium: Tiu, got. tyz (in Wulfilas Sprachform teiws). 
Bir fommen damit. auf urgerm. *Tiwaz, den alten Himmels und Kriegsgoft = lat. deus, 
griech. Zeug, ai, Dyaus. < urindg. *Deiwos. Auch hier mag dag Zeichen des Gottes dev Pfeil, 
älter fein als diefer felbft und In die Sphäre des Kampfes und des Sieges deuten. So heißt es 
noch eddiſch, daß man den Tyr (9. h. die Tyr⸗Rune) ing Schwert rigen fol, um den Sieg zu 
erlangen. Ein Beifpiel dafür, daß das Götterzeichen häufig älter ift ale der anthropomorphe 
Gott, bietet ein Fragment des Akuſilaos von Argos, dns id) hier in der Überfegung Capelle's 
miffeile: „Und diefer Kaineug wird König der Sapithen und führt. Krieg mit den Kentauren. 
Dann ſtellt er einen Speer auf dem Markt auf und befichle, diefen als Bott zu verehren.” 
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Die Vorfokratiter, überfegt und eingeleitet von W. Eapelle, Leipzig 1935 = Kröners Taſchen⸗ 
ausgaben, Bd. 119, S. 58. Das Driginal-Papyrus Oxyrrhynchos 1611. 


Y x 26 NRunennamen: agſ. eolhx (mit unbekannter Bedeutung). Es ließe ſich viel⸗ 
leicht eine urnordiſche Form *algiR „Abwehr” -z>-R) anſetzen. Das alte Handſymbol auf 
den ſüdſchwediſchen Felsritzungen und auf dem Runenſtein von Krogſta hat nach Kraufe (13) 
diefen Sinn gehabt. Die alte Wimmerfche Deutung von eolhx als „Elch? (14) dürfte auf 
Grund des nicht erklärten —x unzutreffend fein 15). S. Agrell geht von dev wahrfcheinlich 
älteren Form X des Zeichens auf der frantiſch⸗ vurgundiſchen Spange von Eharnay (6. Ihdt.) 
aus und flellt die geiftuolle Thefe auf, daß eg ſich um ein Zeichen für owei Männer (die ger⸗ 
manifchen Dioskuren aus Germania Kap, 43) handeln könne. Zur Stügung feiner Anſttht 
weiſt er auf die isländiſche Bezeichnung stüäpmadr = „der auf den Kopf geſtellte Mann für 
A = R bin und leitet den Runennamen fehlteßlich über FAIhTz aus altgerm. *»Alhiz ab. 





Abbildung 5 (links). Felsbild aus Genleal. Nach 5. Altheim und E. Trautmann, Bom Urſprung der Runen, Abr 
bildung 2. — Abvblldung 6 (rechts), Foſſum, Bohuslän, Umzeichnung nach 3. Aeheim und E. Trautmann, Vom 
Urſprung dev Runen, Abbildung 21. 


X 0 = Nunennamen: agf. Ebel < älterem äepil m. und n. „Erbgut”, gof. utal (in Wulfilas 
Sprachform äabl) entfprechen einem urnordiſchen *obala „Ddal, ererbter Beſitz Eigentum R 
In diefen Sinnbereich gehört dag befonders häufig belegte ſchlingenartige Zeichen ſicherlich 
ſeit altersher. Wenn auch Agrell a. O. G. 48 darauf hinweiſt, daß bei der Benennung der 
o-Nune dem Bildner nur „eine ganz kleine Reihe von einheimifchen Wörtern zur Berfügung 
fand Cogl, die Wörter mit anlautendem o bei Fick, Wb.t 3)”, fo deuten doch das altnordifche 
Iykja und dag neudänifche lokke in ihrer doppelten Bedeutung „Sihlinge” und „umhegtes 
Landftüd” ſowle die Verwendung der Odal-Rune in den mittelalterlichen Handſchriften 
aktenglifcher Epen für das Wort édhel „Heimat'“ darauf bin, daß der Runenname die ur j 
ſprungliche Bedeutung des K-Zeichens trifft. 


h = Nunennamen: agf. haegl „Dagel”, nord. hagall „Hagel“, dän. hakal (in lat. Schreis 
Hang hagal), — Hagal, got. haal (in Wulfilas Schreibweiſe hagl), Es ergibt ſich 
urnordiſch hagla „Hagel“ꝰ oder „jähes Berderben” (16). Ob mit diefer Bedeutung auch ſchon 
der Sinn des uralten gemaniſchen Symbols getroffen wird, iſt mir vorläufig noch nicht klar. 
In feiner jüngft veröffentlichten Arbeit über die Nunen als Begriffszeichen (17) ſcheint 


Krauſe, was die Urne von Niesdromiß anbelangt, der Annahme fehr nahe zu flehen, daß dag 


dortige Teiterähnliche geichen den Sinn des N-Runennamens verkörpert. 


N d= Nunennamen: agf. daeg „Tag”, got. daaz (in Wulfilas Sprachform dass). Die ur⸗ 
nordiſche Form iſt dagaR. Vorläufig läßt ſich noch nicht erweiſen, ob die Rrunenähnlicen 
Sinnbilder auch fhon die Bedeutung „Tag”, „Sonne, „gicht” oder eine Ähnliche aug dieſem 
Umkreis getragen haben (18). 
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Es bleibe ſchlleßlich nicht unerwäͤhnt, daß unfere Unterſuchung durchaus nicht darauf ausgeht 
für das jeweilig unterſuchte vorrunifche Sinnbild eine ganz beftimmte, feftiegende — 
zu erſchließen. Das Sinnbild wird vielmehr als Trägerin eines ganzen Kreiſes eng verwandter 
Begriffe angefeben, wie ja auch ein Wort nicht nur etwas „heißt”, fondern in der Regel 
Trägerin einer ganzen Reihe okkaſioneller Bedeutungen iſt. 
Damit ſchließt unſere ſprachliche Betrachtung. Sieht man von den noch beſtehenden Schwie— 
rigkeiten bei dev Deutung des pp, Mr und Y Ok)+Zeihens einmal ab, ſo zeigt es ſich, daß Im 
großen und ganzen der Bedeutungsbezirk der von ung betrachteten vorruniſchen germanifchen 
Sinnbilder mit ziemlicher Sicherheit aus den Runennamen erfehloffen werden ann. Bielleicht 
ift dieſer fleine Beitrag nicht dev einzige, den die Sprachwiffenfchaft für die Sinnbildtunde 
zu leiften imſtande iſt. Jedenfalls ſcheint es mir nach dieſem erſten Verſuch und feinem 
vorläufigen Ergebnis nicht ausgefchloffen, daß durch die wechfelfeitige Exhellung auf ſprach⸗ 
wiffenfchaftlichem und ſinnbildkundlichem Gebiete manche ungellärte Frage der Germanen⸗ 
Funde Ihrer Löſung nähergebracht wird. 2 

Der Aufſatz wurde bereits 1939 geſchrieben. Seitdem dient dev Verfaſſer bei der Waffen⸗54 
fo daß ihm eine genaue Überficht über die ſeltdem erſchienene runenkundliche Literatur nicht 


EN 


Abbildung 7. Infehrift von Niesdrowig. Nach B. Kraufe, Rumeninſchriften in älteren Futhark. 





Nachtrag. 






Die angelfächfifche Bezeichnung der t-Rune, tir, dürfte urfprünglich mit dem nordiſchen Tyr 
nichts zu tun haben, fondern „Zier” (germ. *tihor, lat. decus) bedeuten. Der Name kann alſo 
höchſtens ſpäter an den des germaniſchen Himmelsgottes Tiu angeglichen fein. — Zu der 
Rune colhx iſt jetzt zu vergleichen Altheim / Trautmann, Die Elchrune GBermanten, 1941, 
©. 22 ff.). Diefe Rune hat ſchon Herman Wirth vor zwölf Jahren als „Zwei Männer” —* 
klärt und mit dem gleichförmigen ſchwediſchen Kalenderzeichen „tyimadr“ oder „tvemaghr” in 
Verbindung gebracht, - Benn die Odal⸗Rune als „Schlinge“ꝰ und als „umbegtes Landftüc” 
bezeichnet wird, fo kehrt ihre Form in einem damit eng verbundenen brauchtümlichen Segen: 
fand wieder: der „Schaub”, das Strohgewinde am Haſelſtecken, mit dem big“ heute ein, 
gefriedigte Grundſtücke bezeichnet werden, hat ganz zweifellos die Form der Odal Rune. Er 
gehört in dag Gebiet der „Runenformen in brauchtümlichen Sinnbildern”, über die ic) in 
„Bermanien”, 1936, S. 105 ff. abgehandelt habe. i Plaſſmann. 


Bgl. W. Krauſe, Weſen und Werden der Runen, Zeitſchrift f. Deutſchkunde, 1937, S. 346. - 2) A Y 

Sinnbilder und Runen, Altpreußen 1936, &. 15 ff.; Nuneninfchriften % älteren — len, 
Befen und Werden der Minen, Zeitſchrift f. Deutfchkunde, 1937, S. 281 ff. - 9 8. Altheim und € Spaufmann, 
Bom Urſprung der Runen, Berlin 1939 = Deutſches Ahnenerbe, Meihe B: Bachwiffenfchaftliche Unferfuchungen x 
Arbeiten zur · Germanenkunde. — ( Altheim und Trautmann a. O. S. 49. — 5) Runeninſchriften ©. 3 = [0% 
Krauſe, Weſen und Werden der Runen, S. 347, Fußnote 13. Kür das Fortleben der alten Sinnbilser in den 
Runen tritt auch 8, Th. Weigel in feinen vieibeachteten Arbeiten Immer wieder ein, — 7) „Aufden norwegiſchen 
Rimenfteinen von Opedal und Arftad — — — zeigt ſich, daß die urſprüngliche Form diefer Rune offenbar ein Kreis 
war.” B. Ktaufe, Altpreußen, 1936, S. 24. — (8) Kraufe, Weſen und Werden der Runen, &, 348. — ©) geheim 
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und Trautmann a. O. S. 50. — (10) Siehe 9. Arntz, Handbuch dev Runenkunde, ©. 96. — (11) Kranfe fagt in 
Huneninfchriften, S. 3: „Dieſe Mberttagung (dev Begriffsbedeutung vorruniſcher Sinnzelchen auf die Runen) trat 
ſchon äußerlich dadurch in Erſcheinung, daß Jede einzelne Rune nunmehr einen Namen erhielt, deu elnerfeits mit 
dem Buchftaben beganıt, den die betreffende Rune ale Lautzelchen befaß, der aber feiner Bedeutung nach In die, 
jenige Sphäre hinelnpaßte, in der das betreffende vorruniſche Begriffszeichen wirkte.” — (12) Hierbel bringe ung 
S. Agreil's eigenwülige Uthark⸗Theorle mit ihrer dauernden Bezugnahme auf die religlöfen Borftellungen dee 
Oſtens nur wenig Gewinn. Bol, ©, Agrell, Zur Brage nad) dem Urſprung der Runennamen = Skrifter utgivna 
av Vetenskaps-Societeten i Lund 10,.Lund 1928. 2 (13) Kraufe, Wefen und Werden dev Nunen, ©. 351. — 023} 
Wimmer, Die Runenſchrift, S. 133. — (15) Bol. Sophus Bugge, Norges Indskr., Indl. &. 89 ff, und S. 148. 
- (16) Kraufe a. D. S. 352. — (17) W. Kaufe, Die Aunen als Begriffszeichen, Beiträge zur Runenkunde und 
nordiſchen Sprachwiſſenfchaft, Leipzig 1938, S. 42. — (18) Bal. noch Kraufe, a. O. S. 49 f. 


Haus⸗Auguſt Herrmann: Formgut und Sinnbildgehalt der Brett⸗ 
ausſchnitte und Giebellulen holſteiniſcher Bauernhäuſer 


Schluß) 


lich unabhängig von ihrer heute nachzuweiſenden Wertung durch die bäuerliche Ber 

völkerung. Zweifellos ift die Beibehaltung der altüberlieferten Formen im wefentlichen 
der Achtung des Bauern vor dem Überfommenen Sormenguf zu danfen und nicht einer Kennt 
nis der Sinnbeziehungen diefer Zeichen, wern auch hier und da ein mehr oder weniger ver, 
dunkeltes Wiffen um die eigentliche Bedeutung noch zu erkennen iſt. Die Überelnftimmung der 
Form der Brettaugichnifte mit den Sinnbildzeichen anderer Anwendungsgebiete, die in ihrem 
Urſprung und ihren Abwandlungen durch) eingehende Unterfuchungen feit langem befannt find, 
erlaubt aber duch eine nähere Abgrenzung des Sinngehaltes. Dabei iſt e8 unmöglich von den 
formmäßig weit entwidelten Zufainmenfegungen und Abwandlungen der einfachen Brettaus⸗ 
ſchnitte auszugehen, obwohl gerade hier der Sinnbildgehalt am ſtärkſten in Erſcheinung tritt. 
Eine Klärung kann ſich vielmehr nur ergeben aus der nachzuiveifenden Begriffsbezlehung der 
einfachften Formelemente, die in vielfacher Abwandlung und Umgeftaltung immer wieder in 
der Beftaltung der Brettausfchnitte nachzumeifen waren und unter der Bezeichnung „rund 
formen” bereits Beranlaffung wurden zur Zufammenfaflung vieler Ausſchnitte größerer Form⸗ 
gruppen. Dabei darf aber keinesfalls überfehen werden, daß Schöpfer und Erhalter dieſer 
Ausſchnittformen bäuerliche Menſchen waren und fich daher auf Grund ihrer Bindung an 
Grund und Boden, Jahreslauf und Witterung bei der Geſtaltung finnbildhafter Zeichen in 
erfter Linie auf diefe Grundlagen bäuerlichen Seins bezogen haben. Mithin wird die Sinn 
beziehung der Brettausfchnitte zunächft innerhalb devarfiger Vorſtellungskreiſe zu fuchen fein. 


Erfe Bruppe: Die Sonnensund Fahreszeichen. 


I: Betrachtung der Brettausfchnitte als Begriffszeichen oder Sinnbilder iſt natür— 


Beftimmend für den bäuerlichen Arbeitskreis ift ſtets der ſich ſtändig wiederholende 
Lauf der Sonne. Es braucht daher nicht mwunderzunehmen, daß fih gerade die Sinn, 
bilder des Sonnenfreislaufes in großer Anzahl erhalten haben. Insbeſondere ift dad 
einfachfte Sinnbild der Sonne, das zugleich auch als Spiegel des Sonnenlaufes und damit 
auch des Jahresablaufes gilt, der Kreis, in vielfacher Häufung ald Grundform volfstümlicher 
Sinnbildanwendung bekannt geworden. Diefe Seftftellung gilt auch in vollem Umfange für 
die holſteiniſchen Brettausſchnitte. Bevorzugt wird hier die Verwendung der ald Sonnen 
zeichen dienenden einfachen Kreisfcheibe. Die in anderen Landſchaften vielfach zu beobachten: 
den fogenannten firahlenden Sonnen find in Holftein nur als Wiederholung des einfachen 
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Abb, 11. Die gekreuzte Haute über dem Einfahrtstor. Aufn. Berfaffer. 


Kreisausſchnittes in den Wandfachen über der Dielentür als Steinfügungen 
Als weiteres, für Niederdeutſchland kennzeichnendes Sonnenzeichen finden fi in großer 
Anzahl Halbkreiſe als Brettausſchnitte. Sowohl der einfache Halbkreis, der ſtrahlende Halb 
freis wie auch dev aus zwei fongentrifchen Halbkreiſen aufgebaute Doppelhalbireis, deſſen 
Fleinever Bogen die Sonnenbahn der Winterfonnenwende und deffen größerer Bogen den 
Lauf der Sonne zur Sommerſonnenwende darſtellen foll, find als Sinnzeichen der Sonne und 
des Jahres in den holfteinifchen Brettausſchnitten zu erkennen, Die Häufigkeit ihrer Anwen⸗ 
dung fpricht dabei für die Bedeutung, die eine bäuerliche Bevölferung ihnen zumaß, 

Seltener und nur in Berbindung mit andersgenrteten Brettausſchnitten ift in Holſtein ein 
drittes Sonnenzeichen zu beobachten, die Spirale oder Wendel. Als Sinnzeichen bezieht ſich 
die Wendel auf die ſchraubenförmig auffteigende Bahn der Brühlingsfonne, Die feitfam 
fpivalig aufgedrehten Stiele tilienförmiger Brettausfchnitte im alten Weſtwalddiſtrikt füdlich 
von Preetz ſind eindeutig als derartige Wendel zu erkennen. Die bei den genannten Brett⸗ 


anzutreffen. 
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ausſchnitten ſtets vorhandenen fpiegelbildlichen Berdoppelungen in einem zweiten Ausſchnitt 
des gleichen Giebels dürften wohl als die Nachwirkung einer Ergänzung der einfachen Wendel 
du einer Doppelwendel mit gegenläufiger Drehung als Sinnzeichen des ſtets wiederfehren: 
den Sonnenanftieges und sabftieges anzufehen fein. 

In engem Zufammenhang mit ber Doppelmendel fteht das fog. alte Ddal-Zeichen. Das Sinn, 
bild befteht entiweder aus zwei übereinanderftehenden Kreifen, die durch einen geraden Strich 
verbunden find, oder aus zwei nebeneinanderliegenden Kreifen, die durch einen Halbfveig- 
bogen verbunden find. Die erſte Form des alten Odal-Zeicheng findet fich in vielfacher Ber: 
doppelung in den Giebelfeldern der Propſtel und der Heffenfteiner Begitterung, wobei die 
Umformung der Krelfe zu einer Raute eine Parallele hat in dev durchaus geläufigen Abs 
wandlung vorunifcher Zeichen. Die zweite Form findet ſich nur ausnahmsweiſe als. Brett 
ausſchnitt in entarteter Form unter allerlei anderen Zutaten verſteckt wie in dem abgebildeten 
Ausfchnitt aus Sprenge, 

Ebenfalls als Sortnenzeichen find alle auf die Kreuzform zurüczuführenden Brettausſchnitte 
zu werten. Gehören doch Insbefondere das Rechtkreuz, das Radkreuz, Malkreuz und Haken⸗ 
kreuz zum älteften Spmbolgut des Nordens. Dementſprechend find auch ſämtliche Ausfchnitte, 
die aus einer Verbindung dev genannten Kreuzformen untereinander ſich ergeben, zur Gruppe 
der Sonnen, und Jahreszeichen zu zählen. Dev Sechsftern, Achtſtern und die fech®> und acht⸗ 
fpeichigen Räder, deven Born in den verfchiedenften Brettausſchnitten immer nieder zu er⸗ 
fennen ift, haben allerdings neben ihrer Bedeutung als Sonnenzeichen noch eine befondere 
Sinnbeziehung ald Schuß, oder Lebenszeichen. 

AS Sonnenzeihen mit befondever Betonung ihrer Begriffsbezichung als Sahreszeichen 
gelten auch der einfach und dev dreifach geteilte Kreis, die ald alleinftehende Ausſchnittformen 
häufiger anzutreffen find. 


Zweite Bruppe: Die Fruchtbarkeitszeichen. 


Als nächft den Sonnenzelchen wichtigfte und zahlreichſte Gruppe ift eine große Anzahl. hol⸗ 
ſteiniſcher Brettausſchnitte zufammenzufaffen, deren Begriffsbeziehung fi) auf den Bow 
ſtellungskreis der ſich ſtändig erneuernden Sruchtbarfeit ausrichtet. Das Hauptzeichen diefer 
Bruppe ift die Raute, Die einfachfte Form der Raute, die am bäufigften als Brettausſchnitt 
verwendet wird, iſt feit langem als entfprechendes Zeichen bekannt. Noch ftärfer wird der 
Begriff dev Bruchtbarfeit betont in den Nebenformen dev Raute, der durchkreuzten Raute und 
den fchachbreftartig aug vielen einzelnen Rauten zufammengefetsten Rautenfeldern. Seltener 
findet ſich als Brettausfchnift eine Verbindung der Raute mit dev als Sonderform des alten 
Odal ⸗ Zeichens nachgewieſenen fehenden Acht. As Begriffgzeichen bezieht fich diefe Zuſam⸗ 
menftellung wohl ebenfalls auf die ſtändige Erneuerung. 

AS zweites Bruchtbarfeitszeichen dürfte in ben Brettausſchnitten dag Herz wiederzuerkennen 
fein. Die bereits erwähnte Verbindung dev Herzform mit Rautenausſchnitten ift wohl im 
Sinne einer verftärtenden Begriffsbeziehung zu verftehen. In diefem Zuſammenhang ge 
winnt die auffällige Zufammenfegung der im Gefamteindrusf herzformigen Brettausſchnitte 
aus zwei Kreiſen und einer Raute eine beſondere Bedeutung. 

Weiterhin müffen als Fruchtbarkeitszeichen auch die eiförmigen und elliptiſchen Brettaus— 
ſchnitte dev Propftei angeſehen werden, da dns Ei ale Symbol der Wiedergeburt eine be 
deutende Rolle fpielt. Es fei nur an dle verſchiedenen durch eingehende Unterfuchungen bereits 
geflärten Volksbrauche um dag Ei erinnert, fowie an den gerade aus Schleswig-Molftein 
überlieferten:Brauch, ven Toten ein Ei als Symbol der Wiederkehr mit ing Grab zu geben. 
Schließlich find noch in Zufammenhang zu bringen mit der Gruppe der Fruchtbarkeitsſinn⸗ 
bilder alle Ausſchnitte in Form des Mondes, der Hörner und der Doppelhörner. Die eigen⸗ 
arfige Abwandlung dev Doppelhörner zu Herzformen fowie die häufig zu beobachtende Vers 
bindung der Hörner und Dopvelhörner mit herzförmigen Ausſchnitten findet ſo eine ganz 
natürliche Begründung als Verſtärkung und Hervorhebung der Sinnbeziehung. Eine daven 
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abweichende Verwendung der mondförmigen Sinnzeichen ſcheint lediglich dort vorzuliegen, 
wo Zuſammenſtellungen von Sonnen, und Mondzeichen in der Art der vorher beigefügten 
Abbildung der Brettausſchnitte an der alten Klofterfcheune in Preetz angebracht find. Hier 
feheinen die Mondzeichen als Gegenſtück zu dem über Ihnen eingefchrittenen Sonnenfymbol 
in ihrer Bedeutung als Sinnbild des Fahreslaufes verwendet worden zu fein. 


Dritte Gruppe: Die Segens- und Bermehrungszeichen. 


Waren bislang die Brettausſchnitte in Verbindung gebracht mit Formen, die als reine 
Symbolzelchen anzuſehen waren, fo treten neben dieſen in der Geſtaltung der Siebelöffnungen 
auch Sormelemente auf, die auf Numenformen verweifen. Bezeichnend iſt aber, daß hier nun 
Runen mit ftark finnbilöhafter Bedeutung feftzuftellen find, Es ift Natürlich, daß bei einer 
Betrachtung. der Brettausfchnitte als Sinnzeichen einzig der. Symbolwert diefer Runen⸗ 
zeichen zu berückſichtigen if. Ohne Mühe laſſen fich drei derartige Zeichen unter den Aus— 
fehnittformen “nachweifen: die Dag/⸗Rune, die ſicherlich in der. fogenannten Sanduhr zu 
erlkennen iſt, der „Ur⸗Bogen“, dev ſowohl als einfacher, wie als doppelter Bogen zu finden iſt 
und die Man⸗Rune. Die: Dag⸗Rune ift in ihrer Verwendung als Brettausſchnitt wohl am 
einfachfien in ihrer Bedeutung als Segenszeichen zu erfaſſen. Auch die Ur⸗Rune ift als Glücks⸗ 
und Bermehrungszeichen bekannt, und fchließlich hat auch die Man⸗Rune eine ausgefprochene 
Bedeutung als Segengzeichen im Sinne einer Vermehrung. Ale drei gelten- aber zugleich 
auch als Fahreszeichen. Kennzeichnender als die ein achen Brundformen für die beiden zuletzt 
genannten Sinnzeichen find ihre mannigfaltigen Umformungen und Abwandlungen. Der Lv, 
Bogen findet ſich unzweifelhaft wieder in den Felchartigen und doppelhornförmigen Brettaus— 
ſchnitten und wird. hler zum geflaltenden Formelement. Das dreifproffige Man» Zeichen ift vor 
allem in den dreigezackten Blumenkelchen, Tulpenformen und bezeichnenderweiſe in den Lilien 
wlederzuerkennen, von denen beſonders der letzteren eine ſymbolhafte Bedeutung im bäuer- 
lichen Brauchtum zukommt, " 











Bierte Gruppe: Die gebenszeiden. 


In enger Formverbindung mit der zuleßt genannten Bruppe der finnbildhaften Runenzeichen 
entſteht durch die Zuſammenſetzung mehrerer Grundformen zu neuen Sinnbildformen eine in 
ihrer Sinnbeziehung nur ſchwer und memals eindeutig zu beſtimmende Gruppe von Brett 
ausſchnitten. Die aufwärts oder abwärts gerichteten Bogenformen werden mit Abwandlungen 
des Man⸗Zeichens und Sonnenſinnbildern zu Ausſchnitten zuſammengeſtellt, in denen uns 
ſchwer die bekannte Form des Lebensbaumes zu erkennen iſt. Dev Lebensbaum bat als Sinn, 
zeichen durchaus feine eigene, von der Bedeutung der genannten Einzelformen unabhängige 
Begriffsbeziehung, da er als Symbol des Vahresablaufes und damit legten Endes auch des 
Lebensablaufeg gilt, Die Zufammenftellung dev Baumform aus anderen Sinnzeichen beweift 
dabei nun, wie ſtark fich die Überlieferung alten Formgittes auch ohne Wiffen um den Sinn 
der Form erhalten kann, Die Wertſchätzung gerade dieſer Sinnzeichen kommt dabei in der 
Größe der Breftausfchnifte und in ihrer forgfältigen Herftellung zum Ausdruck. Bezeichnend 
ift, daß die Ausſchnitte dev Lebensbaumform nur an dem der Strafe zugefehrten Giebel des 
Bauernhaufes angebracht werden und die Sicht auf diefe Zeichen ſtets forgfältig freigehalten 
wird. 


Fünfte Gruppe: Die Schutz- und Abwehrzelchen. 


Eine Sonderſtellung hinſichtlich ihrer Begriffsbeziehung nimmt eine kleinere Gruppe von 
Brettausſchnitten ein, deren Grundformen nicht als Symbolzeichen bekannt find, ſondern als 
Unheil abwehrende Schutzzeichen ſich ihren Platz im Volksbrauche bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben. 

Es handelt ſich hier um Berknotungen oder Berfehlingungen, bei denen weder ein Anfang 
hoch ein Ende feftzuftellen if und die in vielfachen Abwandlung auch ale Schnigmofive im 
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Abbildung 12 (oben). Die in den Brettausſchnitten tolebextehtsten, 
Sonnenzeihen. — Abbildung 13 (rechts). „Büchebarteltsgeichen , in 
Giebelausſchnitten. — Abbildung 14 (unfen) „Fruchtbarkeitszeichen“ in 


Brettausfchnitten. 
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Balkenwerk der Häufer nachzumeifen find, Es ift klar, daß dieſe Berfnotungen aug technifchen 
Sründen nur ſehr ſchwer alg Brettausſchnitt herzuſtellen find und im mefentlichen nur der 
äußere Umriß wied eben werden kann. Es bleibt daher in vielen Fällen zweifelhaft, ob ein 
derartiges Abwehrzeichen dargeftellt werden foll oder ob es fi) um Spielfoumen anderer Aug, 
fehnittgruppen handelt, Als ſicher zue Gruppe der Abwehrzeichen gehörig kann dev Fünfftern 
betrachtet werden, der befonderg im öftlichen Holftein nicht gevade felten anzutreffen ift. Auch 
verſchledene Abwandlungen des Dreiblattes können auf derartige Berfchlingungen zurück⸗ 
geführt werden, während es beim Bierblatt außerordentlich zweifelhaft if, ob bier eine Ber 
knotung darzuftellen beabfichtige war oder ob nur eine Umformung des Maltreuzes vorliegt. 
Die Seltenheit der Anwendung der beiden zuletzt genannten Zeichen beweiſt jedenfalls die 
geringe Bedeutung, die ihnen gegenüber anderen zugemeffen wurde, 





* 


Aus dev bisher durchgeführten Gruppierung ergibt fich, daß die Brettausſchnitte und Glebel⸗ 
Öffnungen unſerer Bauernhäufer ſich durchaus nicht in ihrer Außeren Form erfchöpfen, fondern 
einen weitreichenden Sinnbildgehalt verraten. Mit jeder Ausdehnung einer Unterfuchung auf 
der Grundlage einer umfaffenden Beftandsaufnahme der vorhandenen Ausſchnittformen und 
Ihrer oben durchgeführten Srupplerung wird biefer Grundzug ftärker und ſtärker in Er— 
ſcheinung freten müſſen und fo helfen, ein bisher vernachläffigees und nur mangelhaft 
erforſchtes Gebiet volkskundlicher Überlieferung zu nutzen, dns wertvolle Ergebniffe für die 
Frage der Zufammenhänge des germanifchen Sinnbildgutes mit unferer Gegenwart birgt. 





UN XIRF KR 


Abbildung 15 (inte). „Bermehrungszeichen” in Breftausf 
Brettausfchnitten. 








ſchnitten. — Abbildung 16 (rechts). „Abwehrzeichen“ In 





Gehorſam / Bom Sinn des Soldatentums, 


Aug der Ableitung des ‚Krieges von einer höheren ſittlichen Aufgabe entfteht exft die Berech⸗ 
tigung zum Befehlen und die Pflicht zum Sehorchen. Niemand hat von ſich aus das Recht, 
zu befehlen, daß ein anderer Fämpft und ſtirbt. Herr Über Leben und Tod ift der Befehlende, 
und das kann er nicht fein-aug eigenem Recht, fondern nur aus dem Neche fittlicher Ber 
grändung. Befehlen im Kriege ift ein weihevolles Tun. So erklärt ſich die foldatifche Auf 
faffung von der Unbedingtheit, ja geradezu von der Heiligkeit des militäriſchen Gehorſams. 


General von Rabenau. 
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Abbildung 17. Verbreitungstarte der Brettausſchnitt/ Formen in Holſtein. 
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Ph. v. Lügelburg: Die Stufenpyramide in Südamerika 


&. 100-109, las, erinnerte ich mich, Über ähnliche Pyramiden im ibevifchen Schrift 
tum, befonders aber in dem über Brafi en, einige Angaben geftoffen zu haben. Zu: 
dem fand ich bei der Durchſicht meiner feinerzeit in Beafilien gemachten Aufnahmen, auch 
befonders ſolchen an der Küfte und auch im Innern Brafiliens, eine Anzahl, die zufällig 
ſolche Stufenkreuze zeigten, 
Zur Geſchichte dieſer Stufenppramiden iſt folgendes bekannt: 


Bel der Gründung neuer Städte, an deren Stelle früher gewöhnliche Siedlungen von Weißen 
waren, zu denen fpäter Indianer herangeholt wurden, um damit diefe Siedlungen mehr zu 
bevölfern, wurde diefen Städten dev erſte Beamtenſtab zugeteilt, Diefer fette ſich zuſammen 
aus dem vom Gouverneur ernannten „Sndianerdivektor”, dem Richter (Ouvbidor), dem 
Steuers oder Zollbeamten Provedor) und einer Militärbehörde (Unterleufnant einer Feſtung 
oder Milizhauptmann). Als erſtes ſichtbares Zeichen des Gerichtsbanns diefeg neuerſtandenen 
Ortes, der aus einer ungeordneten Anſammlung von rohen mit Palmblättern gedeckten Häu⸗ 
ſern beſtand, wurde vor der richterlichen Wohnung oder dem Stadthaus Caſa da Camara) 
dag „Pelourinhoꝰ oder die Berichtfäule gefegt. Diefe Säule befland aus einem tief in die 
Erde eingelaffenen Baumflanın, der mit eifernen Ringen verfehen war. Mit der Zeit und der 
Entwicklung des Ortes wurde diefe hölzerne Säule fpäter durch eine ſteinerne erſetzt, die oft 
kunſtvoll geziert und auf einen dreiftufigen Sockel gefeßt wurde. Dieſes Zeichen der Berichte: 
bavfeit war auch zugleid) der Richtplatz, an welchem die Berurteilten feſtgeſchnürt wurden 
und im Beiſeln der Bewohner ihre Strafe verbüßen mußten, Meift handelte eg fih dabei um 
öffeneliche Auspeitſchungen bei geringen Bergehen, und um Todesſtrafe durch den Strang bei 
ſchweren Verbrechen. 
Dieſe Gerichtſäulen hatten auf Meterhöhe ſchwere eiſerne Ringe, an denen die Berurteilten 
feſtgebunden wurden, weiter oben waren andere Eiſenringe angebracht, durch welche die 
Galgenſchlinge gezogen wurde; außerdem faßen dort nach oben gerümmte Hafen, an welchen 
die Köpfe der Berurteilten aufgefpießt wurden. Die Spike der Säule krönte eine'eiferne Kugel 
mie den Hoheitsabzeichen des Königs von Portugal. Das Ganze erhob ſich ftets auf einer 
dreiftufigen Pyramide, Die beigegebene und höchſt feltene Abbildung eines folchen Pelourinhos 
fand ich in dem Buche: „Rio de daneiro zur Zeit der Bizefünige (1763-1808)” von Luiz 
Edmundo, 1932 (Abb. 1), 
In Brafilien gehen die Nachrichten von ſolchen Nichtfäulen bis 1558 zurüc. In einem Brief 
des damaligen Gouverneurs von Rio de JFaneiro, Mem de Sa, an den König meldet diefer: 
Er hätte nun in der eben gegründeten Stadt auch ein Pelourinho errichtet, worüber fich die 
Indianer und Neger fehr gefreut hätten, welche übrigens die Strafen weit beffer und würdiger 
ertrügen als wir felbft. - Als dann die fädtifche und die Gerichtsverwaltung, die zur Kolonial- 
zeit infolge der großen Entfernungen vom Sig der Zentralgewalt ziemlich unabhängig war, 
mehr und mehr vom Sitz des Gouverneurs aug überwacht werden und von dieſem aus ge 
leitet werden konnte, verſchwanden die Richtfäulen aus den Städten. Da fle aber immer auf 
dem Stadtplaß und ftets in der Nähe dev Hauptkirche ftanden, fo war es natürlich, daß fich 
die Kirche dev alten Sockel und Stufenpyramiden bediente, um auf Ihnen das Miſſionskreuz 
au errichten. Deshalb findet man auf den Reifen durch dag Innere des Landes an jedem 
früheren Ort, oder auch zumeilen an Stellen, wo früher eine der längft verlaffenen „Billas” 
fand, mächtige Kreuze auf oft klobig, aber ſtets dreiftufig erbauten Sodeln, Der ſtreng⸗ 
gläubige, in feiner Religion aber ſchlerht unterrichtete Brafilianer des Innern legt oft auf’ 
feinen großen Wanderungen ſog. „Bußfteine” von beträchtlichen Gewicht auf die Stufen 
diefer Kreuze, um dadurch Regen für feine Pflanzen, eine glüdliche Beendigung feiner 





9: ih 3. ©. Plaſſmanns Auffeß über die Stufenppramiben, Sermanien, 1941, 
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Abbildung 1. „Pelourinho* ver Richtſäule in Rio de Janeiro aus dem 18. Jahrhundert. Nach einer Rotſtift⸗ 
on 


N —— 523. 
zeichnung. in Luiz Edmundo, Rio de Zaneiro zur Zeit der Bizefünige, Nio de Janeiro, 1932. ©. 5 


ievi h i ückli ines heimlichen lokalpolltiſchen 
Kanofahrt, oder ſelbſt einen glücklichen Ausgang eines hei den h 
en Fa zu erlangen. Diefe katholiſch/ afrikaniſche Miſchreliglon hat ih — 
ſonders in den von geflüchteten Sklaven gebildeten Mocambo-Dörfern Sol che 
Bußſteine find auf den Stufen der Pyramide auf Abb. 5 niedergelegt. Luiz Edmundo weiſt 
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Abbildung 4. Kirche von Pombal im Staat Parahyba, Nechts vom Stufenkreuz ſtand das alte, [päter abgebrochene 
Stadthaus. 


bei feiner Befprechung dev Pelourinhos auf den Zufammenhang mit den „moenia romana” 
bin, die zu Caeſars Zeiten in Gallien eingeführt fein ſollen (7) und erwähnt auch ein Schrift: 
ſtück in der Parifer Nationalbiblisthek, das die berühmte Richtſäule der „halles” ſchlidert. 
Handelmann in feiner Geſchichte von Brafilien erinnert an die Nolandfäulen der norddeut— 
ſchen Städte und an den „Sog oder Magog” Im Stadthaus Londons, In den alten ſpani⸗ 
ſchen Handfihriften wird von den Portugiefen als „los Godos“ (den Boten) gefprochen. 
Sollte auf diefen Wegen eine Beziehung zu den Nichtfäulen im germanifchen Raume herzur 
ftellen fein? 


Anmerkung: Die Verbreitung der Stufenkreuze bis über dns romantſch befiedelte 
Amerika und ihre Verbindung mit der vechtlichen Begründung einer ſtädtiſchen und vichter 
ichen Amtsgewalt gibt ung vielleicht einen. Hinweis darauf, wie in Europa urfprünglich die 
Stufenpyramiden zuftande gefommen find. Das Kreuz ift ja Überall erſt eine fpätere Zutat. 
Beſonders auffchlußreich ift der Brauch, auf die Stufenpyramide noch ſpäter mit einer be 
immten Abſicht Steine zu legen. Wenn wir daran denken, daß nach Herbert- Meyers wohl⸗ 
egründeter Annahme die Stufenpyramide aus dem Steinhaufen entftanden ift, der ur— 
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che Steinhaufen allmählich von den Borbeigehenden aufgetürmt wurden, fo 
afllianifhe Brauch als Tester Nachklang eines uralten Brauchtums. Die Ber 


bindung mit der porfugiefifchen Staatsgewalt läßt mit Sicherheit erfennen, daß die Stufen 
pyramide aus 








ortugal nach Amerika mitgebracht worden iſt. Ob fie dort und in der Bretagne 
ithzeit heimifch, oder ob fie erft von den Germanen eingeführe if, das wird 


durch diefes fonft fo auffihlußreiche Zeugnis auch nicht entfchieden. Möglich‘ ift gotifcher 
prung; wenn die Portugiefen ausdrüdlich als „Die Boten” bezeichnet werden, fo feheint 





ihnen noch ein ſtärkerer gotifcher Einfchlag vorhanden gewefen zu fein als bei den 
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Abbildung 5 (oben). Teil des alten Städtcheus Minas do io das Eontag im Diamantengebiet des Staates Bahla 
mit einem toben Stufenkreuz, anf deſſen Stufen Bußfteine niedergelegt find, — Abbildung 6 (unten), Alte Kirche 
des ehemaligen Klofters Carmo In Pernambuco. Davor das auf drei Stufen errichtete Miſſionskreuz. 
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Erweder der Vorzeit 





Edmund Weber, Linfer langjä hriger Mit 
arbeiter, Studienvat i. R. Edmund Weber in 
Epandau, feiert am 3. Zuli feinen 70. Ge— 
burtstag, In Schneidemühl als Sproß einer 
alten oſtdeutſchen Bauernfamilie geboren, 
verlebte er feine Kindheit in Königsmufter 
haufen. Hier wie aud) in Berlin, wo er dag 
Gymnaſium zum Grauen Klofter befuchte, 
empfing er ſtarke und beftimmende Eindritde 
von der preußifchen Geſchichte, die ex immer 
unter dem größeren Geſichtswinkel dev deut 
ſchen Befchichte gefehen hat. Während feiner 
Univerfitätszeit in Berlin und Halle, wo er 
die fogenannten neueren Sprachen und La 
fein ſtudierte, ging fein perfünlicher Hang 
noch weit mehr nad) kulturkundlichem Wiffen, 
dag ihm mehr und mehr als ein unerläßliches 
Nüftzeug für den völfifchen Kampf erfchien, 
zu dem ihn feine deutfche Geſinnung drängte, 
Die fo mancher völfifche Gelehrte, fo iſt auch 
Edmund Weber durch die Wandervogelbewe⸗ 
gung zuerſt in den Strom der tätigen Volks⸗ 
tumsarbeit hineingeriffen worden. Nicht als 
Öugendlicher, fondern alg erwachfener Mann 
und Lehrer fam er zu ihr, und er war von 
der Schule, der Sreihervvom-&tein-Schule 
in Spandau, wo er feit 1906 wirkte, zum 
Führer und Förderer der dugendbernegung 
beftimmt. Die Bewegung zu Volkstum und 
Heimat führte ihn mit Notwendigkeit weiter 
in die Politik; wie jedem einfichtigen Deut 
ſchen war ihm die Unvermeidlichfeit des gro⸗ 
Ben deutſchen Lebenskampfes feit langem tar 
geworden. So arbeitete er im Alldeutichen 
Berband, im Oſtmarkenverein, im Berein 
für dag Deutſchtum im Ausland und im 
Wehrverein — lauter Namen, die mit den 
Burzeln der nationalen Bewegung untrenn⸗ 
bar verbunden find, 
Seit 1908 hat Edmund Weber in Gedichten, 
Auffäsen und Borträgen die Ziele der vol, 
kiſchen Jugendbewegung und der nationalen 
Organifationen vertreten. 1913 erfchien dag 
Gedicht⸗Heft „Heldenfinn und Heldentroß”, 
1914 eine Eulturgefchichtliche Exzählung „In 
des Reiches Ach”, die Arnulf den Geäch⸗ 
teten, eine deutſche Heldengeſtalt, behandelt. 
Im Weltkvieg, in den fein achtzehnjähriger 
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Sohn als Kriegsfreiwilliger hinauszog, 
ſchrieb Weber eine große Anzahl von Gedich⸗ 
ten für Heereszeitungen; fie behandeln durch⸗ 
weg die Zeit der deutſchen Oftfiedlung. Im 
legten Kriegsjahr hielt er als Pionier-Land- 
ftuemmann felbft Vorträge vor der Truppe 
über den Sinn des deutfchen Kampfes, Das 
ſchmachvolle Ende des Krieges erhöhte feine 
Tätigkeit für eine deutſche Wiedergeburt. Er 
fah ein, daf eine Nückbefinnung auf unfere 
germanifche Vorzeit die Grundlage alles 
deutfchen Denkens und Fühleng fei; und fo 
kamen zu feinen zahlveichen Bedichten, Auf 
fäsen und Reden für die deutſche Wiederer⸗ 
weckung ſeit 1925 zahlreiche germanenkund⸗ 
liche Aufſätze für wiſſenſchaftliche und er⸗ 
zieheriſche Fachblätter und für allgemein bil, 
dende Zeitfehriften. Zwei Kurzgefchichten, 
„Die Wildgruben von Fememerder” und 
„Das Königsgrab von Seddin”, führen den 
Leſer in die altdeutfche Werdezeit ein. 1926 
erfchien im Verlage Quelle und I eyer, Leip⸗ 
dig, die erläuterte Quellenfommlung „Die 
Religion dev alten Deutfchen”, deren zweite 
Auflage 1932 heraustam. „Das erſte ger⸗ 
maniſche Ehriftentum” (1934) und „um Gere 
manenehre” (1937) führten feine: Arbeiten 
zur germanifchen Glaubenskunde fort. Biele 
Einzelveröffentlichungen, von denen ein gro⸗ 
ßer Teil in „Sermanien” erfiheinen ift, behan⸗ 
deln auch das Gebiet der Runenkunde. Eine 
Frucht diefer Arbeiten wird die in Vorbe— 
veitung befindliche „Kleine Runenkunde” fein. 
„Meine Schüler zur bewußten Deutſchheit 
zu erziehen und auch den Erwachſenen den 
Sinn dafür zu wecken, ift mir als die vom 
Schickſal auferlegte Pflicht erſchienen. Was 
diefem Ziele dienen konnte, fuchte ich zu für 
dern, was ihm binderlich war, habe ih an 
meinem Zeile befämpft.” So fagt Edmund 
Weber von ſich ſelbſt. Ex gehörte daher auch 
zu den erften, die mit Wilhelm Teudt und den 
Freunden germanifcher Borgefchichte unfere 
germanenkundlichen Erkenntniſſe und unfer 
germaniſches Wollen in_breitere Kreife tru⸗ 
gen. Der Ruheſtand, in dem Edmund Weber 
feit 1933 lebt, hat feine lehrende und beleh⸗ 
rende Tãtigkeit nicht beendet, ſondern ihm die 
Nuße für weitere Arbeiten gegeben, deren 
Ergebniffe wir unferen Leſern noch oft und 
au) lange hinaus vorlegen zu können hoffen. 
Plaſſmann. 









































Aus der Forſchung 





Zur Runenforſchung 4958-1959. Die Rune 

des Kriegsgottes beherrſcht die Belt, Die 

angelfächfifche Mißachtung alter völkerrecht⸗ 

lichen Vereinbarungen hat nicht nur den 
Warenverkehr auf den Weltmeeren unter⸗ 

bunden, ſondern bewußt auch die geiſtigen 
Fäden zerſchnitten, die die Bölker und Erd⸗ 
teile miteinander verknüpften. Dieſe Willkur 
hat dahin geführt, daß die Staaten und Vol⸗ 
ker Europas ſich ihrer geiſtigen Schichſals. 
gemeinſchaft ſtärker bewußt geworden ſind. 
Es iſt wohl als ein Zeichen biefer zwiſchen 
volkiſchen wiſſenſchaftlichen Notgemeinſchaft 
zu bewerten, daß der bisher ſtets in englifeher 
Sprache gebrachte Fahresbericht über die 
Nunenforfchung der in Kopenhagen erfchei- 
nenden Acta Philologica Scandinavica des 
Heftes 3-4 des Jahrgangs 14 diesmal. auf 
deutſch gegeben ift. Im folgenden fei zunüchſt 
an feiner Hand in Auswahl eine Überſicht 
über die Neuveröffentlichten in deutſcher 
Sprache von Mitte 1938-39 geboten. * 
Wie ſchon im Heft 7/1940 von „Bermanien 

mitgeteilt worden ift, haben 8. Altheim und 
€. Trautmann in dem Buch „Zum Urfprung 
der Runen” (Frankfurt a. M. 1939) die An⸗ 
ſicht vertreten, dns norditallſche Alphabet, mit 
eingefprengten lateiniſchen Buchſtaben, ge⸗ 
nüge nicht, um den Urſprung des Futharks 
zu erklären; eine gemiffe Anzahl von Runen 
finde in jenem Alphabet fchon vein ſchrift⸗ 
geſchichtlich kein Borbild; außerdem werde ja 
jede Rune in doppeltem Sinne verwendet: 
als Lautzeichen und als Sinnbild, dag nord⸗ 











italiſche Alphabet aber enthalte nur Laut 





zeichen, nie Sinnbilder. Die Berfaffer find 
daher überzeugt, daß eine größere Anzahl 
von Runen auf Ginnbilder zurüdzuführen 
if. Sie faſſen ihre Unterfuchungen fo zufam- 
men: wie die Felebildfunft der Bal Camo— 
nica in den Alpen, fo ift auch ihre Sinnbild» 
ſchrift nordiſchen Urſprungs; ein uberkom⸗ 
menes nordiſches Erbe wurde von den Kim— 
bern aufgegriffen und geſtaltet. 

Zu diefem Werke hat Arthur Norden in 
„Berichte zur Nunenforfchung 1”, 1939, 
©.25-34, Stellung genommen. Er urteilt, 











daß die Übereinflimmung zwiſchen ben Bild 
motiven der ifalifchen und der nordiſchen Fels⸗ 
zeichnungen, auf die ſich die Verfaſſer ftügen, 
ſchwerlich fo häufig und inhaltlich fo bindend 
feien, wie die Berfaffer darzulegen ſuchen. 
Konftantin Neichardt hat In dev von Her⸗ 
mann Schneider-Tübingen herausgegebenen 
„Bermanifchen Altertumskunde“ München, 
1938, &. 431-450) eine Behandlung der 
Namen der Nunen geboten. Zum Urſprung 
der Nunen urteilt en: „Die Vorlage des Nur 
nenalphabets mar eines der norditaliſchen 
Alphabete. ... Seit der zweiten Hälfte des 
erften Jahrhunderts v. Chr. führt von dev 
Dftfchweiz eine Kulturſtraße nach dem Nov 
den. Die Kimbern können die Schöpfer, die 
Martomannen die wefentlichen Bermittler 
der Runen geweſen fein.” Die Arbeit ſchlleßt 
mit folgenden Ausführungen: „Gehen wir 
davon aus, daß die Aunenfchrift überhaupt 
in Nachahmung der fübentopätfchen Sep! 10, 
genheiten gefchaffen wurde, ſo fönnte fich 
hieraus ſowohl dev profane wie der velig öfe 
Gebrauch der Schrift erklären, und die in 
größerer Nähe zur ſüdeuropäiſchen Schrift: 
kultur Tebenden Germanen hätten folche dop⸗ 
velte Verwendung auf Brund des dauernden 
Einfluſſes der fremden Gebräuche durchführ 
ven fönnen, Anderſeits jedoch, und das ev 
cheint mahrfiheinlicher, Tann das Runen⸗ 
phabet von Beginn an als Schrift au reli⸗ 
giöfen Zwecken, nur für eine Minderheit von 
Kennern beflimmt, gefchäffen morden fein, 
und die Entwicklung zu einer Gebrauchs⸗ 
chrift wäre dann erft fpäfer, im wefentlichen 
eim nahen Zufammenleben mit ſchriftkun⸗ 
digen Bölfern vor fich gegangen. Die Belege 
für Runenverwendung für die Gebrauchs; 
chrift find im übrigen äußerft gering an Zahl, 
Ganz und gar abzumeifen iſt die Meinung, 
daß die verhältnismäßig gute Überlieferung 
tnordiſcher poefifcher Denkmäler ſich daraus 
erkläre, daß diefe Denkmäler in älterer zeit 
in Runen aufgezeichnet worden feien. Die 
neueren Unterfuchungen der mündlichen 
ülberlieferung bei den Völkern haben ergeben, 
daf die Erhaltung von Liedern und Gedich⸗ 
ten über etwa drei Jahrhunderte in münd- 
licher Überlieferung durchaus kein Wunder darı 
ftelft, fondern einen recht üblichen Vorgang. 
In dem „Archiv für das Studium der neue 
ven Sprachen” 1938, ©. 145-151) hat Her⸗ 








>= 


<a 





> 


273 





\ 
| 
! 
} 
| 
| 
j 

























manı Harder unter „Die Sormverfchiebung 
der Runen” den Beftaltenwandel der Runen 
im Laufe ihrer faufendjährigen Entwicklung 
unterfuche und feftgeftellt, daß das Beftveben 
der Runenbildner darauf gerichtet war, mög- 
lichſt jede Rune auf einen einzigen Hauptſtab 
zu bringen. Er hätte diefes Formſtreben gern 
„Stabung” genannt, mußte aber davon ab— 
fehen, da Stabung fid) bereits als Eindeut- 
ſchung von Alliteration (Stabveim) eingebür⸗ 
gert hat; daher hat ev es als „Stieling” der 
Runen bezeichnet. Den inneren Grund für 
diefen Drang nach einem Hauptſtab ſieht 
Harder in einem Weſenszug des germani- 
fehen Stilgefühls und urteilt: „Die Runen, 
wiſſenſchaft dev Gegenwart fpricht von Haupt⸗ 
und Kennftäben (Grund und Beiftäben). Urs 
ſpruünglich aber bezeichnet der in allen ger— 
manifihen Sprachen zu findende Wortftamm 
„Stab” in dev Beziehung auf das Runen, 
zeichen wohl den Grundſtab. Er fällt in die 
Augen, ragt auf wie ein Stab, der in den 
Boden gepflanzt ift, Diefer Anblick muß dem 
germaniſchen Gefühl gefallen haben, denn 
dev aufgepflanzte Stab ift dev germanifchen 
Meligion ein verehrungswürdiges Zeichen, 
von den Holzpflöcken dev Steinzeit His zur 
ſächſiſchen Irminſul und zu den „Stabgärs 
ten”, vor denen die Wikinger fich verneigten.” 
Ivar Lindquift hat in der Zeitſchrift „Göte⸗ 
borgs och Bohusläng fornminnesförenings”, 
1939, &. 140-141, eine im Jahre 1929 ge, 
fundene Steinagt mit den Runen iams, die 
er als Weffenfall des Mannesnameng Jamtr 
deutet, behandelt, Ex fest die Inſchrift in die 
Zeit um 1000 n. Zw.; fie kann aber auch jüns 
ger fein. Für wißbegierige Runenfreunde, die 
auf folhe Steinbeite mit Nunen aufmerk; 
fam geworden find, fei erwähnt, daß Arthur 
Norden im „Arklv für nordisk filofogi”, 1937, 
&. 185 ff., eine Reihe von derartigen Stein» 
ästen behandelt hat; er feßt fie in die Zeit 
der gewollten Wiederbelebung der Runen im 
ſechzehnten Jahrhundert. 
Eine auf forgfamfter Prüfung dev Zunde und 
bedächtig abwägender Deutung der Infchrif- 
ten aufgebaufe Zuſammenfaſſung dev neue 
ſten Borfchungsergebniffe ift dag Buch von 
Sigurd Sierke: „Kannten die vorchriftlichen 
Germanen Nunenzauber?” Der Berfaffer 
bejaht feine Frage, betont aber, daß niche 
alles und jedes, was in Runen gefchrieben 











worden if, darum ſchon magifch iſt. Eigen- 
und neuartig iſt, daß Sierke die Infchriften 
nad) dem Werkſtoff (Stein, Metall, Knochen, 
Holz, Ton) eingeteilt hat. Er kommt zu dem 
Schluſſe, daß beftimmte Arten von Runen— 
zauber an beftimmte Werkſtoffe gebunden 
find, 3. B. Grabzauber an den Grabſtein, 
Amulettzauber an Schmuckſtücke uf. Er ur 


teilt, daß der Wetterzauber, der eine gute Ernte 





bezweckte, ſich des Steines, alfo eines Beſtand⸗ 
teiles der Erde bediente, während der Liebes— 
zauber, der auf die Fruchtbarkeit von Lebewe⸗ 
fen ausging, Knochen und Bein bevorzugte, 
Die Anmerkungen bei Sierke bringen viel 
Wichtiges bei. So erklärt er den Netzſenker 
von Phöben (Haveh, die Knochenfunde in 
der Unterweſer ſowie die Spange von Kär— 
lieh für neuzeitliche Fälſchungen und fo zwei—⸗ 
felt ev an dei Echtheit dev friefifchen Holz⸗ 
funde aus den Wurten. Die Deutung von 
Zeichen auf einem Steinplättchen und einer 
Holztafel, die beide in Haithabu gefunden 
worden find, als Runen lehnt ev ab. Eben- 
ſo ſpricht er dem Ziegel von Lehnin, dem 
Grapenfuß von Liepe auf Uſedom und dem 
Tonköpfchen von Hinterpommern jede Ber 
wendbarfeit für das Runenweſen ab, 
In feinem unmittelbaren Zuſammenhang 
mit der Runenſchrift ſteht ein Buch, das 1939 
in Berlin erſchienen iſt: Otto Ruppel „Die 
Hausmarfe”, Aber da die Hausmarkenfor— 
ſchung zur Rettung und Sammlung ihrer 
letzten Uberlebſel jede Förderung verdient, 
fei hier des Werkes gedacht. Dev Berfaffer 
unternimmt e8, das von Homeyer 1871 mei, 
ſterhaft bearbeitete Forfhungsgebiet zu er— 
weiten, indem ev eg yon der veligiöfen Seite 
her anfaßt. Ex fcheidet die Haus und Hof 
marfen von den Biehmarken, die noch heut 
auf Island und in den Oſtalpen den Tieren 
in die Ohren gefchnitten werden, und ebenſo 
will er die Hausmarken von den Hofmarken 
geſondert wiſſen. Ex fiebt in den Hausmarfen 
urfprüngliche Sippenzeichen: „Die Haus 
marke in ihrer Urgeſtalt ift 
dee Urahns, die Hausmarke als abgewandel- 
tes Zeichen das Symbol des ‚Haufe® als 
einer Untergliederung dev Sippe und — meil 
in dem abgemandelten Zeichen das Urzeichen 
mic enehalten war - immer zugleich das 
Symbol der Sippe und des Urahns.“ 
Edmund Weber 
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zymbol der Sippe 
































Aus der Landichaft 
















Vollslunſt an alten Bienenſtöcken. Sm bäu- 
erlihen Gerät find manche ſehr alte Liber 
lieferungen erhalten geblieben, die bis zu den 
Wurzeln deutſchen Volkstums zurücveichen. 
In einfamen Bergtälern, abſeits vom breiten 
Wanderivege finden wir jene holzgeſchnitzten 
und farbig bemalten Bienenftöde, die als 
„Klogbenten” befanne find. Schlefien befigt 





























Löwenberg) einen befondeven Schatz diefer 
Art. Es ift kein Zufall, daß diefe geſchnitzten 
Klogbeuten im Berglande zu finden find. 
Was der Bauer in Inngen Winternächten er⸗ 
fann, dag ſchnitzte ex gern in das weiche Holz. 



















der bäuerlichen Kunft. 









Abbildung 1. Holzgeſchnitzte Bienenſtöcke in Höfel CSchlef.). Ehepaar aus einem Stanım und Mago, Aufnahme 
Wiedermann. 


Beim Betrachten diefer feltfamen Figuren 
ſtöcke drängt ficy ung die Brage auf, was wohl 
die damaligen Befiter veranlagt haben mag, 
ſolch fonderbave Formen zu wählen, Später 
war es wohl die Barockkunſt, die mit ihrem 
Reichtum an grotesken, phantaſiereichen 
Kunſtwerken diefe Darftellungen beeinflußte. 
Aber im Mittelalter waren dlefe Klogbeuten 
viel häufiger zu finden. Die Imkerei nahm 
damals eine befonders geachtete Stellung ein. 
Sie galt ale ein „Fönigliches Handwerk”, Ihr 
Berät frug die Sinnbilder des höheren 


in den 20 Stöcken des Dorfes Höfel (Kreis Denkens. 


Aus dem Bäterglauben ſtammten die alten 
Sinnbilder, die wohl in ältefter Zeit dem Ger 
vät ald Vorbild dienten. Das Mittelalter 
machte fie oft zu „Dämonen” und „böſen 
Beiftern”, deren Wirken man abwehren 


fei ‚li i & Dan hielten die Bienenftöde als 
A feine wunderlichen Gedanken um Gott wollte, Darum er j sienenfö 
und die Welt fanden ihren Niederfchlag in Schuß geſchnitzte Masken. Die gleichen Ger 


dankengänge mögen es gemefen fein, die uns 
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Abbildung 2. Holzgeſchnitzte Bienenftöde in Höfel (Schlej.), links der „Bienenvater”, Aufnahme Wiedermann. 


ſere Bauern veranlaßten, ſolche Kloßbeuten 
in Ziergeftale zu ſchnitzen; fo entftanden 
Löwen und Bären, Hunde und Igel. In fpäs 
terer Zeit wurden Darftellungen des Heiden 
tums gewählt, Türken und Mohren, die 
gleichfalls dev Abwehr böfer Beifter dienen 
ſollten. 

In der Geſtaltung brachte die Barockkunſt, 
die unterm Einfluß der Gegenreformation 
ftand, einen völligen Wandel. Kirchliche Mo- 
tive drängten in den Vordergrund, es ent- 
fanden Figuren der Abte und Bifchöfe, der 
Heiligen und der Figuren des Alten Teſta— 
ments, Auch der Gutsherr wurde dargeftellt, 
Soldatenfiguren entftanden; die bunte Biel- 
heit des Barod gab den Klotzbeuten ein reiz⸗ 
volles Kleid. Einer der Figurenftöde von 
Höfel zeigt auch den Bienenvater, Überfchanr 
mit Namen, der fih, im fleifen Hut und mit 
feinem „Bottestifchroc”, darſtellen ließ. Die 
Schnitzkunſt und mehr noch die farbige Ge— 
ftaltung, läßt feinen Zweifel auffommen, daß 
jene Schnitzwerke dem Kunſtkreis der Klofter- 
ſchulen jenes Sandes angehören. 

Alle diefe Figuren find aus Holz geſchnitzt 
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und ausgehöhlt, Sie find farbig bemalt und 
zeigen felbft heufe, mit den Spuren des Ber- 
falls noch an, daß fie einft forgfältig betreut 
und mit Liebe gepflegt worden find. Ihre 
Herftellung ift wohl in zwei Gruppen und 
verfehiedenen Werkftätten erfolgt, Ein Teil 
der Stöcke gehört der 2. Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts an, die anderen mögen um dag Jahr 
1720 entftanden fein. 8. Wiedermann 


‚Ein Stufenbaum.im. Zipper Lande? Beim 
Durchſtreifen des Landes Lippe fand ich im 


Dorfe Reelkirchen (Kr. Detmold) neben der 
in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts ers 
bauten Liboriuskirche eine viefige Linde, deren 
untere Aſte fich weithin ausſtrecken, deren 
Krone ſich jedoch vom Kranz der unteren Be 
laubung deutlich abhebt. Der Baum macht 
unzweifelhaft den Gindrud, als wenn er 
früher befchnitten oder geleitet worden fei. 
Sch babe daher verfucht, Hinweiſe auf eine 
mögliche befondere Bedeutung des Baumes 
zu finden, i 
Beachtlich feheint, daß die Kirche 1231 ber 
reits als „Kiechfpiel” Kirche genannt wird; 











Die Linde von Reellirchen. Aufnahme Weigel: 








wie die Bolfsüberlieferung ‚auch heute. noch 
berichtet, daß die großen, ſeitwärts nach aus 
fen. ftehenden Aſte geriffermaßen als Sym— 
bole der zur Kirchengemeinde. gehörenden 
Dörfer gälten. Es hatte alfo jedes Dorf ſei—⸗ 
nem AR, ja, es foll ſogar jeder Aſt auf ein fol 
ches Dorf gerichtet fein. Der. Volksmund 
nennt die fchöne Linde naturlich eine „tauſend⸗ 
jährige Linde”, doch wollen die Sachverftän- 
digen ihr ein fo. hohes Alter nicht zuſprechen. 
Endlich dürfte von. Wichtigkeit fein, daß: fri- 
her dag „Hexenaustreiben“ am 1. Mai von 
diefem Baume feinen Ausgang nahm. ‚Die 
Hexen follen in den hohlen Räumen der Geis 
tenäfte gelegen haben, 

Viel iſt es nicht, was ſich an Wiffen über:diz 
Bedeutung der. Linde erhalten: hat. Das 
Wenige aber zeigt, daß der Baum in der 
Vorſtellungswelt dev Bauern. eine: Bedeu—⸗ 
tung gehabt: at, die der fonft bekannter 
Stufenbäume gleicht. Jedenfallg gibt aber die 
=. Borm neben. den.:eindeutigen Bolksüberliefe: 
rungen darüber Auffchluß, daß diefer Baum 
einmal dei: Mittelpunft beftimmter Feſte und 
gewiſſen Glaubens gewefen if: K. Th. Weigel 























Die Bücherwaage 














Erich Keyſer: Geſchichte des deutschen Weich⸗ 
ſellandes. Zweite, vermehrfei: Auflage 1940; 
S. Hirzel, Leipzig. Kart. RM.d.*, ‚Leinen 
RM. 5:30. Eu b 

Im Auguſt⸗ Heft 1940 Siefer geirf fehuift Hunde 
das obige Buch Erich Keyfers; das tnievftet 
Auflage kurz nach Ausbruch des Kulegeser⸗ 
ſchienen iſt/ angezeigt und empfehlend darauf 
hingewieſen. 

Wir begrüßen es; daß nach ſo kurzer Zeit ine 
Neuauflage notwendig wurde, In dieſer zwei⸗ 
ten, vermehrten: Auflage konnte der Berfaffet 
darauf.verzichten; die deutſchen Forderungen 
auf Rückkehr des Weichſellandes zu begrim⸗ 
den, denn inzwiſchen war durch die Waffen⸗ 
taten unſerer Wehrmacht das Unrecht won 
Verſailles in: diefen: Gebiete beſeltigt und 
das Weichfelland in den Bereich Großdeutſch⸗ 
lands zurlickgekehrt. Dagegen: ift ein Kapltel 
über die politiſche und militäriſche Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen Deutſchland und Polen 
hinzugefligt und die Darſtellung bis hart an 
die Gegenwart fortgeführt. Bei der Darſtel⸗ 
lung dieſes Zeitraumes ſtützte ſich der Ver⸗ 
faſſer vor allem auf’ die Aktemdes Auswär— 
tigert Amtes (Weißbucher), dic; Berichte des 
ORW. und eigene Erfahrungen. Ein Namen⸗ 
und Sachverzeichnis, verſchiedene neue Kar— 
ten und Bilder, ſowie eine kurze Eitevattivs 
überfiche, ſind neu hinzugekommen und er⸗ 
höhen die Anſchaulichkelt und — Ber 
wendbarkelt des Buches. 

Auch dieſer zweiten vermehrten Auflage ün- 
ſchen wir weiteſte Verhreung 2 sarfter 


Friedrich Schmidt: Das rReich als Aufgabe, 
Nordland Bücherei; Bd: 46. Nordland Ver⸗ 
lag, Berlin 1940, 80 Seiten. NM. #.90/1:20, 
Die deutſche Befchichte hat ihr beſonderes 
Gepräge dadurch erhalten; ;daß-im Mittel; 
punkt des politiſchen Denkens und: Sehnens 
für den deutſchen Menfchen: ſtets das Reich 
ſtand. Gerade Zeiten veines geiſtigen ms 
bruches in unſerer Geſchichte hat die Frage 
nach dem Sinn des Reiches bewegt.Es iſt 
das große Verdienſt der Heinen Schrift Des 
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Hauptſchulungsleiters der NSDAP., gegen 
über allen oft unflaven und verfchwommenen 
Neichsidenlogien, wie fie in letter Zeit, ge- 
rade im Bereich der Fatholifehen Literatur 
aufgetifcht find, das Reich als Aufgabe in 
Haven und einprägfamen Säßen umeiffen zu 
haben. Wenn heute das Großdeutſche Reich 
wie einft dag mittelalterliche Deutfche Reich 
die Beftaltung des europälfchen Raumes be 
gonnen hat, fo erwächſt diefer Führungsan- 
fpruch des Neiches nicht nur aug feinen ger 
ſchichtlichen Grundlagen, ev erhält vor allem 
dadurch feine Berechtigung, daß die Idee des 
Nationalfozialismus die Kraft gehabt hat, 
die alten Ordnungen des Kontinente in ihrer 
geiftigen Schwäche und Zeitferne zu über 
winden und an ihre Stelle das Vollsbewußt⸗ 
fein als geftaltende Macht zu fegen. An Stelle 
alter Bindungen haben wir heute die Zuges 
börigkeit zum eigenen Bolt als die letzte und 
böchftmertige Verpflichtung des Einzelnen 
erkannt, das Volk als die gottgewollte Ein- 
heit blutsgleicher Menfchen ift zugleich die 
natürliche Grundlage des Neiches; die Ev 
haltung und Steigerung der Volkskraft ift 
höchſte Aufgabe des Reiches. „So iſt das 
Reich Adolf Hitlers eine glücliche Einheit 
von Menfch und Raum, gebunden durch eine 
diefem Menfchentum innerlich entfprechende 
Idee und geführt nach urfprünglichen ge- 
ſchichtlich⸗ natuͤrlichen Grundſätzen, die dem 
inneren Geſetz deg deutſchen Menfchen gerecht 
werden.” K. FJordan 





Die Schleswiger Truthaähne. 

Alfred Stange: Der Schleswiger Dom und 
feine Wandmalereien. Ahnenerbe Stiftung 
Verlag, Berlin⸗Dahlem 1940. NM. 6.80. 
Billy Krogmaun: Die Schleswiger Trut⸗ 
hähne. Hanſiſcher Guüldenverlag, Hamburg 
1940. RM. 1.95. 

Am Dom zu Schleswig waren und ſind große 
Wiederherſtellungsarbeiten im Gange. Das 
größte Unternehmen dabei war die Entfer⸗ 
rung der von Auguſt Olbers Ende der 80er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts ausgeführ⸗ 
ten Übermalungen der Fresken im ‚Kreuz 
gang, im Hallenchor und im Querhaus, Nun 
find alle Malereien des 13. Ib. in „wunder: 
voller Reinheit” wieder vor ung entftanden, 
und Alfred Stange, der heruorragende Ken- 
her der frühen und altdeutfchen Malerei, be 
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nutzte die Gelegenheit, nicht nur fie als eine 
winderbare Bereicherung dev deutfchen Kunft 
in die Öffentlichkeit einzuführen, fondern zu 
gleich den gefamten Schleswiger Dom mit 
feinev werhfelvollen Baugefchichte in einem 
Werk von außerordentlihem inneren und 
äußeren Range zu würdigen. 

Sein Buch; gibt erſchöpfend Auskunft über 
die bisherigen Exgebniffe der Forſchungen, 
bringe fie aber gleichzeitig einen großen 
Schritt weiter. Dev „Oranitbau”, der erſte 
„glegelbau”, dev erſte „Gewölbebau' werden 
vefonfteniert, und wo die Phantaſie des Ber 
faſſers die Lücken dev ſpärlich fließenden Quel⸗ 
len überbrückt (oder überfpringe), iſt fie doch 
immer gepaart mit echter biftorifcher Eins 
fühlung. Stange hat es verftanden, Schles— 
wig zwifchen Haithabu und Lübeck den ihm 
gebührenden Rang zu begründen und zu 
ſichern. Befonders klar hat er die Verbin 
dungslinien der Schleswiger zu den Nieder 
fachfen herausgearbeitet. 

Der zweite Teil wendet. fich ausſchließlich den 
Bandmalereien zu. Sie find auch eine unver 
gleichliche Zier des Domes, und fie werden - 
gewiffermaßen neu entdeckt — den Dom be- 
rlihmt und wie Naumburg und Bamberg zu 
einem Wallfahrtsort der Kunftbefliffenen 
machen. Ja, fle haben ihn ſchon in unverhälts 
nigmäßig furzer Zeit berühmt gemacht, aber 
dag verdanken fie — der Wahrheit die Ehre! 
- dem Truthahn. 

Der Truthahn iſt ein urſprünglich nur in 
Amerika heimifches Tier, dag nach den bis— 
berigen, nie bezweifelten Forſchungen der 
Zoologen erft in den 20er Jahren des 16. Fb. 
zu ung herüber gekommen ift. 

Diefes Tier num Fam auch nad; der Entfer 
kung der Übermalung in einem Tierfries un« 
ter dev Szene vom Kindermord des Herodes 
im Schwahl des Schleswiger Domes zutage, 
und Stange beftiminte es - und viele gingen 
mit ihm überein - als ein unzweifelbaftes, 
vollfommen einwandfreies maleriſches Werk 
des fpäten 13, Ib. 

Ras tun? Nur die Wifinger konnten, alg fie 
um das Jahr 1000 Neufundland und die 
nordamerikaniſchen Infeln entdeckten, den 
Truthahn eingeführt haben, wern man nur 
annimmt, daß fie tatſächlich auch den nord» 
amerikanifchen Kontinent erreicht haben, 
worauf ja fchon flets der Name „Winland” 























































hinzudeuten fchien. da, ſtreng genommen iſt 

der Truthahn der beſte Beweis für die letz⸗ 

tere Annahme! Viele Winlandforſcher ſtimm— 

ten dev Hypotheſe zu. | 

det wurde die Preffe aufmerkſam, und die 

Truthãhne des Domkreuzganges wurden ber 

ruhmt. In der „Wocye”, im „Hamburger 

Fremdenblattꝰ, in vielen deutſchen, hänifchen 

und norwegiſchen Zeitungen wurde die Ent 

deckung unter fenfationelfen Überfchriften wie 
„Truthahn entthront Kolumbus“ ufw. ge⸗ 
felert. Der Streit der Meinungen ſetzte ein, 
Zoologen ſchoſſen gegen die Stilkritik der 
Kunſtgeſchichte, die Hiſtoriker nahmen das 
Winlandproblem erneut energiſch in Angriff. 
Beſonders iſt hier die Arbeit von Willy Krog- 
mann (1. 0.) herauszugreifen. Er zeigt auf, 
daß fich die Amerifafahrten dev nordifchen 
Seeleute tatſächlich bls ing 14, Ih. hinein 
erſtreckten. Mehrere Quellen und eine ftaft- 
liche Reihe von ſchlüſſigen Beweifen konnte 
er für diefe Tatfache fammeln. Das Trut- 
bahngebiet berühete ſich auch wirklich mit der, 
anzunehmenden Lage von Winland. Es war 
auch ‘Feine Seltenheit, daß die Seefahrer 
Raritäten aus der Neuen Welt mit nach 
Haufe nahmen, fo ift überliefert, daß ſchon im 
11. 3b. der deuffche Kaifer und der dänifche 
König grönländifche Eisbären als big dahin 
noch nicht geſehene Seltenheit zum Geſchenk 
erhielten. Warum follten fie feine Truthähne 
mitgebracht haben? So war alles in befter 
Dvönung: 
Da plöglich meldete ſich Auguſt Olbers zum 
Wort und bezeugte, daß er die Truthähne 
eigenhändig entworfen und, dev 300« 
iſchen Berhältniffe unfundig, an die Stelle 
eines nicht mehr erlennbaren alten Tierfriefes 
geſetzt hat. 
Damit ſchien eine ſchöne Hoffnung für im— 
mer dahin zu fein. Die Truthähne von Schles- 
mig bewieſen alfo doch nicht die Entdeckung 
Amerikas, 
Aber noch gibt ſich Stange nicht gefchlagen, 
Und. in feinem hier befprochenen Buche er⸗ 
währt er den Brief von Olbers und „läßt 
die Stage offen”, bleibt aber im übrigen bei 


























: feiner Meinung. ä 


Und man muß ſchon fagen, mit Net. War 
Richt ein ähnlicher Fall ſchon dageweſen? Ber 
gleiche z. B. die Flora-Wachsbüſte Lionardo 
da Bineis im Kaiſer⸗Friedrich⸗ Muſeum, Ber- 





fin! Auch bier meldete ſich 


ein moderner 


Künſtler, ein englifeher Bildhauer, ein Re— 


flauvator und elender Kopii 
fälfehlichD als Schöpfer des b 
tes aus, Und Wilh. v. Bopı 


‚und gab fich 
erühmten Wer⸗ 
e, der bei Lio- 


nardo blieb, wurde mit den fehlimmften 
Schmähungen beworfen, Aber Bude und die 


Stilkritik fiegten, und heute 9) 


auben nur noch 


ganz Unentwegte an den Engländer. Die 


ſtiliſtiſchen Eigenfchaften, die 
der Truthahnzeichnung, der 
befund führten Stange dazu 





Linienführung 
Reſtauratlons⸗ 
‚ die Ausſagen 





Olbers' für unzuverläffig zu halten. 

Faſt gleichzeitig mit Stanges Schleswig- 
Werk erfchien indeffen dag erwähnte Bänds 
chen von Krogmann, und bier findet das 
lange Hin und Her fein Ende; Der Truthahn 


war ein Reinfall. 


Zunächft fehrieb einey dev legten Augenzeu— 
gen der Olbersſchen Rekonſtruktion, ein 


Baudirektor aus Bremen, ur 
zu bezeugen, daß er felbft 9 


m die Wahrheit 
eſehen hat, wie 


Olbers den Tierfries mit den Truthähnen 
neu entworfen bat, aber je zwei Füchſe und 
zwei Truthähne einander abwechfeln ließ, 
1921 hat aber dann ein anderer Maler die 
Büchfe wieder entfernt und ausfchließlich 
Truthähne gegeben, acht an der Zahl, fo wie 


wir fie heute fehen. Und Ol 
Photographie von feiner Ne 


ers ſandte eine 
auratlonsarbelt 


an Krogmann, und hier wechſeln tatfächlich 





Füchfe und Truthähne miteinander ab, 





Das heißt aber; Die Truthähne find neu, 


Die Stilkritik hat hier einmal 


verfagt. Stange 


bat ſich geirrt. Der Neftaurationsbericht war 


wohl doch nicht fo ganz zuver 
ſel ift endgültig gelöft. 


äffig. Das Rat⸗ 


Stange kann feinen Irrtum ruhig einfehen, 
ohne daß fein Buch oder fein Ruf den min 


deften Schaden erleiden. D| 
nicht dag erſtemal geirrt. © 


e Stilkritik hat 
e bleibt deshalb 





das, 1808 fie iſt: eine methodiſch einwandfreie 


und für die Kunftwiffenfchaft unüberſehbar 


wichtige Arbeitsweiſe. 
Und was haben mir am diefi 


em Ball dev Ir⸗ 


rungen alles lernen können! Der Truthahn 
bat es vermocht, die breiteſte Offentlichkeit 


für den Schleswiger Dom 
icon dafür follte mar ihm 





zu intereſſieren, 
danken. Er hat 








ferner die Wifinger- und Winlandforſchung 
ungemein belebt und zu wichtigen Zufam- 


menfaffungen und Neuergebniflen geführt. 
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Viele yaben "überhaupt erſt durch die Trut⸗ 
hähne von der vorkolumbiſchen Entdeckung 
der Neuen Welt vernommen, Sogar die Zoo⸗ 
logen hatten ihre Vorteile 
Schließlich tut es ſowohl der Stilkritik wie 
den Konſerbatoren zuweilen not einen War⸗ 
nungsſchuß zuhören. ‚Der Kreuzgang:'des 
Schleswiger Domes: würde durch ‚eine: Feine 
Komödie berühmt: Aber die Hauptſache bleibt, 
‚man weiß jetzt etwas von ihm: und dem 
Schleswiger Dom, der wie Stanges Buch 
überzeugend darlegt, von größter Bedeufung 
für die Vergangenheit unſeres Volkes iſt. 
Kun Otto Stelzer 





Dentfihe Geſtalter und Ordner im Oſten. 
Forſchungen zur deutfchpolnifchen Nachbar⸗ 
ſchaft im oſtmitteleuropälſchen Raum IT. In 
Verbindung mit Zählen Mitarbeitern don 
Kurt Lück (Oſtdeutſche Börfchungen 12) Pofen 
‚1940, Hiſtoriſche Gefellfchaft im Wartheland, 
Berlag S. Hirzel, Leipzig: XT und 341 G. 
AN. 10.-N2. 
Bereits" In mehreren: Büchern: Hat’ Lück die 
entfcheldende Rolle; die das deutſche Bolfs- 
tim für die Entwicklung Polens gefbielt hat, 
"unterfüche "Das neue, son ihm herausge⸗ 
gebene Sammelwert ſetzt dieſe Forſchungen in 
eindringlicher Weiſe fort. Es vereinigt die 
Blographien von 35 deutſchen Aufbaupionie- 
ven im often. Die: Reihe dieſer Perſonlich⸗ 
feiten, "die ſich natürlich in jeder Beziehung 
erweltern ließe, ſoll glöichfam" ſymboliſch für 
viele andere Namen: die ganze Breite dieſer 
deutſchen Leiſtung veranſchaulichen. Won 
Miſſſonsbiſchof Bruno von Querfurt, "den 
Zeitgenoſſen Ottos IIIund Heinrichs IL, 
führe ſle bis zu den deutſchen Schöpfern der 
polniſchen Induſtrie im 19. und 20. Fahr 
huͤndert. Dabei Handelt‘ es ſich, wenn wir 
'ettva dot Auguſt den Starken abſehen, nicht 
fo feht um Beftalten der großen Politik, Um 
ſo wichtigen iſt es aber; daß einmal an einer 
Reihe von Einzelbeiſpielen die oft viel zu 
wenig beachtete Arbeit herausgeſtellt wird;idie 
der Deutſche im alltäglichen Leben als Diplo⸗ 
mat, Kaufmann oder fühn vorausſchauender 
Wirtſchaftsführer, als Wiſſenſchaftler und 
Künftler Hier im Oſten vollbracht hat. Es 
gibt kaum ein Geblet des politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und vor allein des kulturellen Le 
bens auf’ dem nicht dieſe deutſche Leiftung 











zu beobachten wäre, Der erſte Berufsdiplo— 
mat in Polen und der Ordner der polniſchen 
Staatsfinanzen im 16. Jahrhundert find 
Deutſche. Deutſche Künftler wie, Balentin 
Greff⸗Bekfark und Foſef Elsner haben das 
polniſche Mrufikleben entſcheidend beeinflußt. 
Deutſche Architekten waren im 18. Jahrhuns 
dert an der Ausgeſtaltung Warſchaus füh— 
rend betelligt. Bielleicht am finnfälligften tritt 
in’ Erſcheinung, wie die Anfänge der pol- 
nischen Wiffenfchaft ganz auf den Leiflungen 
einzelner deuffcher Gelehrter beruhten. Nicht 
nur die erſte Organiſation der polnifchen 
Wiſſenſchaft it von einem Deutfehen gefchaf- 
fen, Auch Einzeldifziplinen wie die Geologie, 
die: klaſſiſche Philologie, die polnifche Sprach⸗ 
wiffenfchaft felbft; Heilkunde und foziale Für 
forge find von Deutfchen ins Leben gerufen. 
Es llegt eine tiefe Tragik darin befchloffen, 
daß: dag Werk dieſer Männer, die ſich ſtets 
als gute Deutſche gefühlt haben, einem Staat 
zugufe Fam, dev diefe Kulturarbeit mit einer 
ſteigenden Beindfchaft gegen das. Deutfche 
Deich vergalt. Erſt die großzügige Umſied⸗ 
Iungsaftion und die ' Neugeftaltung des 
Oſtens in unferen Tagen hat den Deutfchen 
davor bewahrt, ale Kulturdünger im fremden 
Volkstum unferzugeheit. K. Fordan 
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Beſatz ſtͤrbt, 
Sippenſterben, 

Du ſelbſt ſtirbſt wie fie; 
Eins welßich, 

Das ewiglebt: 

Des Toten Tatenruhm. 


Edda. 





Berichtlgung 


zum Aufſatz „Drei nordiſche Stablalender“ 
von Adolf Hofe im April⸗Heft 1941. 1. Im 
Kalendarium des Stabes Sch. (S. 146) muß 
die. Zeile zum 2. Februar vor der Zeile zum 
3, Februar ſtehen. 2: Die Befchriftung dev 
Bildtafel (8,149) muß lauten: Abb. 3 (lei- 


der kopfſtehend) oben März, April, Mai; uns 
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ten Juni, Juli, Auguſt. Abb. 4 unten Sep 
tember; Oktober, November; oben Dezember, 
Januar; Sebrune. : i 











S Zur Zeitſchrift für Bolkskunde erfheinen von nun ab Beihefte unter dem Titel 


| Volksforſchung 


Beihefte zur Zeitſchrift für Bolkskunde 
Herausgegeben von Heinrich Harmjanzund Erih Röhr 











Eine allgemeine Veröffentlichungsimoöglichkelt in Verbindung mit einer die gefamte deutſche 
Bollskunde als Wiſſenſchaft erfaſſenden Zeitſchrift fehlte bislang. Es gab bisher überhaupt 
‚noch Feine ähnliche Einrichtung, die in ziwanglofer Reihen und Beitfolge mafigebliche Arbeiten 
zur Erkenntnis und Erforſchung deutſchen Volkstums in geiſtiger und dinglicher Hinſicht er⸗ 
möglichte. Für. die Beihefte iſt bewußt der kurze Sammelbegriff „Boltsforfchung” gewählt 
worden. Genau fo wie ſeit dem Jahrgang 1938 die Zeitſchrift für Volkskunde ein ganz bes 
ſtimmtes Geſicht mie betonter volkskundlicher Weite erhalten bat, die die „Volkskunde“ aug 
hrer bisherigen Enge. und zum Teil auch Kurzatmigteit herausgefühet hat, fo werden die 
Beihefte auch jene Weite und jenen Geiſtesflug fpüren laffen. 
Die Belhefte unter dem Stichwort Vollsforſchung“ dienen der Erforfihung des Weſens des 
deutichen Volkes durch Einzelunterfuchungen und Einzeldarftellungen. Das deuffche Volk ift 
eine gefchichtliche Wirklichteit mit einem ihm innewohnenden organifchen Lebensgeſetz, aufs 
‚gebaut auf Körper und Geift, Raſſe und Landſchaft. Dementſprechend ift das Arbeitsgebiet 
der deutſchen Volkskunde über den Nahmen der bisher geübten philologifchen Arbeitsweiſen 
binausgegangen. Stedlungs-, Agrar-, Wirtſchafts⸗ und Sandesgefchichte, Sprach und Munds 
artenfragen, geographifche Nüdfichten und kartographiſche Methoden, pſychologiſche, ſozio⸗ 
logiſche ſowie philoſophiſche Fragen, Religionswiſſenſchaft und nicht zuletzt Bedingtheiten von 
Kaffe und Vererbung beſtimmen und formen jeweils den Erkenntniswillen der neuen deut, 
— ſchen Volkskunde als Wiſſenſchaft, ohne dabei ein Teilgebiet der angedeufeten Hilfswiffens 
ſchaften zu fein und zu werden. Gegenftand bleibt ung immer bag deutfche Bolt, die Idee deg 
Volles, beider Werden und Dafein, die völkiſche Beflaltung, ihr Werden und ihre Ordnung 
2 in Zeit und Raum. Endziel,bleibt immer — nady wie vor - die Erfenntnig des Menfchen in 
ſeinem gemeinfehaftlichen volfshaften Leben und feinen £ebensäußerungen. — Es erübrigt ſich 
hier, erneut grundſätzliche Forderungen und Leitſätze aufzuſtellen. Die Zeitſchrift für Bolks⸗ 
kunde mit ihrem Inhalt und die von nun an erſcheinenden Beihefte zeigen in wirklicher Arbeit, 
woas heute eine zeitgemäße Volksforſchung als Volkskunde zu bewältigen und zu leiſten hat. 


AUS Beiheft iſt bereits erfchienen: N 


1. Manfred Hellmanıi, Die preußiſche Herrſchaft Tauroggen 
in£&itauen (1690-1793). Broßformat, Umfang 80&. Mit 2 Karten. Kt. NM 450, 


& werden demnächft erfcheinen: 


2. Ernſt Hamza, Das Rauchſtubengebiet im nördlichen Nieder, 
donau. 


















































imbrandenburgiſchen Havelland. - i 
4 Erich Röhre, Montigny. Ein burgundifches Dorf. 
Ä 5. Hahbm-Harmjanz-Röhr, Deutfhe Bolistunftforfgung. 


Ahnenerbe; Stiftung Verlag, Berlin» Dahlem 


nſerem heutigen Heft 7 liegt ein Profpekt des Verlags Karl Kühne, Wien⸗Leipzig,, Niederdonau 
Natur und Kultur”, bei, welchen wir dev befonderen Beachtung unferer Lefer empfehlen. 










































Hauptſchriftleiter: Dr. 3: Otto Plaſſmann, Berlin⸗Dahlem, Püdterftr. 16. Anzeigenleiter: Gerda Grumeberg, Berlin 
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3. Heinrich Harmjanz, Siedlungund Vüſtungdes Mittelalters 











